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Adelige Regimenter.
Von einem bürgerlichen Offizier wird uns 

geschrieben:
Nicht nur in der Armee gibt es eine „Be­

vorzugung" des Adels (die nur fälschlicherweise 
den adeligen Vorgesetzten in die Schuhe gescho­
ben wird), sondern auch in der doch so gut wie 
ganz bürgerlichen Marine. Von den deutschen 
Marineattachees in Wien, Rom, London, Paris, 
Petersburg, Washington und Tokio sind nur die 
Leiden letzten bürgerlich, für die anderen fünf 
Posten aber hat man mit Mühe und Not fünf 
Adelige herausgesucht. Der Chef des Marine­
kabinetts ist aber beileibe kein Junker, sondern 
ein geadelter Bürgerlicher; wenn er diese fünf 
Adeligen, von denen einer übrigens auch nur 
sehr junges blaues Blut besitzt, für die Aus­
landskommandos vorgeschlagen hat, so ist der 
Grund sicherlich nicht darin zu suchen, daß er 
eine Schwäche für den Adel besitzt, sondern daß 
er tatsächlich die Vorzüge unserer Aristokratie 
anerkennt. Sie bestehen zunächst gewöhnlich 
in der besseren Kenntnis fremder Sprachen, 
denn mit Französisch wachsen unsere jungen 
Edelleute so auf, daß sie es vielfach besser wie 
die Muttersprache sprechen, dann in der außer­
ordentlichen gesellschaftlichen Gewandtheit, die 
sich einfach nicht ableugnen läßt. und sie zu di­
plomatischen Posten sehr befähigt, und schließlich 
in einer ganz gewaltigen Dosis Selbstbewußt­
sein, die bei manchen zu unangenehmem Dün­
kel, Lei anderen aber zu einer prachtvoll derben 
Behauptung ihrer deutschen Persönlichkeit, zu 
einem gewissen bismärckischen Auftreten, führt. 
Niemand eignet sich so gut wie sie zu Adjutan­
ten. Und wenn man die Ranglisten des Heeres 
ünd der Marine durchsieht, so wird man finden. 
Laß gerade die bürgerlichen Kommandeure es 
sind (zuweilen wohl auch die Kommandeusen), 
die es lieben, sich mit adeligen Adjutanten zu 
umgeben. Der Adel selbst will und sucht gar 
keine Bevorzugung in der Wehrmacht, sondern 
tut mit Begeisterung und ohne Nebenabsichten 
seine Pflicht, wie sie in diesen Familien seit 
Jahrhunderten Tradition ist.

Wenn sogenannte adelige Regimenter ent­
stehen, so hat dies meist entweder Gründe der 
Überlieferung oder solche lokaler Natur. Je 
mehr beispielsweise Wiesbaden und Homburg 
zu einem Pensionopolis für alte Generale sich 
entwickeln, desto mehr Söhne von diesen treten 
natürlich dort unter die Fahne. In  Pommern 
„und da herum" sitzt der Adel in den Regimen­
tern am dicksten; die ersten Dragoner in Tilsit 
wiederum sind fast ganz bürgerlich. Auch in 
den neu errichteten Kavallerie-Regimentern 
überwiegt das bürgerliche Element. Die 
„Jtzenplitze" gehen eben nicht dahin, weil in 
dem anno Hohenfriedberg oder anno Mars-la- 
Tour noch nicht bestehenden Regiment die Vä- 
ter und Vorväter nicht gestanden haben, und 
versauern lieber in Leobschütz und derartigen 
kleinen Nestern, die alte Truppenteile haben. 
Vor allem sollte man eines nicht vergessen: eine 
Unmasse unserer jungen „adeligen" Offiziere, 
auch wenn sie nicht gerade deutlich von Müller 
oder von Schultze heißen, entstammen doch 
bürgerlichen Vatern, die man, als sie eine Zeit 
lang Generalleutnant gewesen waren, nobili- 
tierte. Gewiß darf der Eindruck nicht leben­
dig werden, daß es bei uns zwei Klassen von 
Offizieren, zwei Klassen von Regimentern gibt. 
und es ist daher durchaus anzuerkennen, daß 
neuerdings der „Veritzenplitzung" einzelner 
Truppenteile durch ihre „Verschulzung" wieder 
begegnet wird. Aber diese Maßnahmen tragen 
erst die Unruhe in die Armee hinein. Das kann 
jeder, der in ihr gestanden hat, bezeugen, daß 
das Thema „adelige Offiziere" früher im 
Kreise der Offiziere selbst völlig unbekannt war, 
denn man kannte nur Kameraden. Sowieso 
nennt man in Armee und Marine sich nie „Herr 
Soundso" und „Herr von Soundso", sondern ein- 
ach mit dem Familiennamen ohne jedes P rä­
dikat: „Tag, Bülow, wie geht's?" oder „Sie. 
Perponcher, auf ein Wort!" usw., sodaß adelige 
und bürgerliche Namen im Verkehr völlig neben

einander rangieren. Das ist nur eine Äußer­
lichkeit, — aber sie spiegelt das Wesen wider.

P olitisch e T lM ssä r a u .
Die 25. Nordlandsreise

ist es, die unser K a i s e r  am 7. Ju li antritt. 
Angesichts der Jubiläumsfahrt beanspruchen 
die Mitteilungen des verstorbenen Staatssekre­
tärs v. Kiderlen, die in den „Erenzboten" ver­
öffentlicht werden, besonderes Interesse. Herr 
v. Kiderlen, der den Kaiser zehnmal auf diesen 
Fahrten begleitete, erzählt, daß Fürst Bismarck 
sich dem Plane einer Nordlandsreise entschie­
den widersetzte und kein M ittel unversucht ließ, 
um den Monarchen zu bewegen, ein deutsches 
Bad aufzusuchen. „Als schließlich der Kaiser 
seinen Willen dennoch durchsetzte," so schrieb 
Kiderlen, „gab es eiZe furchtbare Hatz, und die 
erste Nordlandsreise mußte unter den denkbar 
ungünstigsten Auspizien angetreten werden. 
Es handelte sich um nichts weniger als um eine 
Kanzlerkrise."

Zur Welfenfrage.
Zu der Na c h r i c h t ,  daß P r i n z  E r n s t  

Au g u s t ,  Herzog zu Vraunschweig und Lüne- 
burg, es a b g e l e h n t  habe, eine W e l f e n -  
d e p u t a t i o n  aus Hannover zu e m p f a n ­
g e n ,  die während seines Aufenthaltes in 
München Aufklärungen von ihm über den be­
kannten Brief des Prinzen an den Reichskanz­
ler erbitten wollte, wird von maßgebender 
Seite in Gmunden erklärt, daß diese Nachricht 
j e d e r  G r u n d l a g e  e n t b e h r e ,  und daß 
sie nur auf eine erneute Irreführung der 
öffentlichen Meinung berechnet sei.

Rechtsvertriige zwischen Deutschland und 
Bulgarien.

Am Dienstag sind in unserm Auswärtigen 
Amt die R a t i f i k a t i o n s u r k u n d e n  
über die drei zwischen dem deutschen Reiche und 
Bulgarien am 29. September 1911 abgeschlosse­
nen Rechtsverträge, nämlich 1. einen Konsular­
vertrag, 2. einen Vertrag über Rechtsschutz und 
Rechtshilfe in bürgerlichen Angelegenheiten, 
3. einen Auslieferungsvertrag a u s g e ­
t a u s c h t  worden.

Das Handwerk und die Diskontierung von 
Buchforderungen.

Der p r e u ß i s c h e  H a n d e l s m i n i s t e r  
hatte den d e u t s c h e n  H a n d w e r k s -  u n d  
E e w e r b e k a m m e r t a g  ersucht, ihn dar­
über zu unterrichten, welchen Erfolg die Ver­
suche, die Diskontierung von Buchforderungen 
in Deutschland einzuführen, gehabt haben. Die 
Z e n t r a l s t e l l e  d e r  d e u t s c h e n  H a n d -  
w e r  k s k a m m e r n  hat darauf die einzelnen 
H a n d w e r k s -  u n d  E e w e r b e k a m -  
m e r n  zu Ä u ß e r u n g e n  veranlaßt und auf­
grund dieser dem Minister ein G u t a c h t e n  
übersandt. Danach habe die neue Form der 
Kreditgewährung in der Bankwelt nur wenig 
Eingang gefunden; abgesehen von der deut­
schen Bank haben nur vereinzelte Banken und 
Genossenschaften diesen Geschäftszweig gepflegt 
und ein Teil der eigens dafür gegründeten 
Genossenschaft sei bald nachher wieder einge­
gangen. Im  allgemeinen stehen die Handwer­
ker dieser Kreditform abwartend oder ableh­
nend gegenüber, da sie dadurch ihre Kundschaft 
zu verlieren fürchten. Der Kredit des Klein­
gewerbetreibenden und des Handwerkers könne 
nicht dadurch gehoben werden, daß er die letzte 
Vermögenssubstanz, die ausstehenden Forde­
rungen, weggibt.

Die Flucht des Kapitals ins Ausland.
Die „Deutsche Tageszeitung" erhält fol­

gende Zuschrift aus Halle: „Es ist doch die reine 
Ironie, wenn man dem die Tatsache gegenüber­
stellt, daß er s t e  g u t e  H y p o t h e k e n  jetzt 
hier in einer Stadt wie Halle n ic h t  zu haben 
sind. Kürzlich schrieb die Zentral-Boden-Kre- 
dit-A.-E. einem hiesigen Landwirt, daß ihre 
Beleihungstätigkeit ruhe, da keine Pfandbriefe 
unterzubringen seien. A L e r i n s A u s l a n d  
geht das Geld, um den nach Deutschland kom­

menden K a f f e e  zu v e r t e u e r n ! ! !  Diese 
jetzige Lage dürfte doch wohl kaum noch lange 
zu ertragen sein. Die Empörung in kleineren 
Geschäftskreisen, wo das Geld fehlt, ist schon 
seit mehreren Monaten recht groß, da viele Ge­
schäfte lahm gelegt wurden." — Trotz dieser 
großen Geldknappheit bemühen sich die E r o  ß- 
d a n k e n  bekanntlich in der Tat, bei uns noch 
fremde, nicht einmal ganz fraglose Anleihen 
unterzubringen. Die „Deutsche Tageszeitung" 
schiebt die mißlichen Eeldverhältnisse auf die 
K o n z e n t r a t i o n  d e r  G r o ß b a n k e n  
und die Aufsaugung der Gelder der breiten 
Massen durch die Depositenkassen.

Die Rsrchstagsersaßwahl in Salzrvedel- 
Eardelegen

findet am 2. Ju li statt. Bei der letzten Wahl, 
aus der der konservative Abgeordnete v. Krö- 
cher als Sieger hervorging, wurden insgesamt 
24 772 Stimmen abgegeben, davon 12 073 für 
v. Kröcher, 10 271 für den Führer des deutschen 
Bauernbundes, den Nationalliberalen Dr. 
Böhme und 2407 für den Kandidaten der So­
zialdemokratin I n  der bevorstehenden Ersatz­
wahl, für die die Sozialdemokratie den Ge­
nossen Bergemann, einen Beamten des Zimme­
rerverbandes, als Kandidaten aufgestellt hat, 
ist nach der Ansicht des „Vorwärts" eine 
größere Stimmenzahl für den sozialdemokrati­
schen Kandidaten zu erwarten, da angeblich in 
der Hauptwahl Sozialdemokraten in großer 
Zahl für den nationalliberalen Dr. Böhme ge­
stimmt hätten. Trotzdem kommen natürlich 
für die Stichwahl, die aller Voraussicht nach 
erforderlich werden wird, nur die Kandidaten 
der konservativen Partei und der nationallibe­
ralen Partei infrage. Da von allen Parteien 
überaus eifrig gearbeitet wird, dürfte eine noch 
stärkere Wahlbeteiligung als in der Hauptwahl 
zu erwarten sein; die endgiltige Entscheidung 
liegt allerdings bei den sozialdemokratischen 
Wählern, sodaß sich die Frage dahin zuspitzt, ob 
es der Sozialdemokratie gelingen wird, wie 
der „Vorwärts" behauptet, die Stimmenzahl 
ihres Kandidaten erheblich zu steigern.

An der Kundgebung des Reichstags 
aus Anlaß des R e g i e r u n g s j u b i l ä u m s  
haben auch die p o l n i s c h e n  A b g e o r d n e ­
t e n  Czarlinski, Dunajski, Nowicki, Brandys 
und Graf Mielzynski teilgenommen. Der 
„Kurier Poznanski" schreibt: „Niemand wird 
es verstehen, daß zu diesen Abgeordneten der 
greise Czarlinski zählt, der doch von den Über­
lieferungen des Jahres 1848 lebt. Er ist wahr­
scheinlich im Saale verblieben, um zu kontrol­
lieren, was geschehen wird. Die polnische Ge­
meinschaft wird aber sagen, daß eine solche 
Kontrolle mehr als überflüssig war. Aus Neu- 
gierde verblieb im Saale auch der Abgeordnete 
Nowicki. Diese Neugierde werden aber weder 
seine Wähler, noch die zahlreichen Reihen der 
von ihm vertretenen Arbeiter der polnischen 
Berufsvereinigung verstehen."

Sozialdemokratische Selbsterkenntnis.
Die „ L e i p z i g e r  V o l k s z e i t u n g "  übt 

in einem Leitartikel Kritik an der australischen 
Arbeiterbewegung, wobei ihr folgendes Ge­
ständnis entschlüpft: Wir treiben mit dem Be­
griff „Arbeiter" überhaupt ein wenig Fetischis­
mus und meinen, eine A r b e i t e r p a r t e i ,  
als politischer Ausdruck der organisierten 
Massen, müsse notwendigerweise entweder fak­
tisch oder wenigstens im Keim eine sozialistische 
sein, eine sozialistische werden . . . Das austra­
lische Beispiel aber beweist, daß eine Arbeiter­
partei auch e i n e  b ü r g e r l i c h e  sein kann, 
und sollte sie eines schönen Tages auf einem 
internationalen Kongreß erscheinen, was 
würde das für ein Spektakel sein!

Die Cholera vor Europas Tür!
Infolge der in den Balkanstaaten wieder 

stärker auftretenden Cholera fanden in den letz­
ten Tagen in W i e n  K o n f e r e n z e n  statt, 
die sich mrt eventuellen Abwehrmaßnahmsn 
gegen die Seuche beschäftigen. Die Konferenzen 
waren lediglich informatorischer Natur, da 
eine direkte Gefahr nicht besteht.

Besuch des italienischen Königspaares in Kiel 
und Stockholm.

„Tribuna" meldet: Der König und die 
Königin reisen am 1. Ju li von Sän Ressore 
nach Schweden ab und treffen am 3. Ju li  mor­
gens in Kiel ein. Die Begegnung mit den 
deutschen Majestäten findet am Nachmittag 
desselben Tages an Bord der „Trinaeria" statt. 
Der König und die Königin wohnen dem 
Schluß der Regatten der Kieler Woche bei, 
fahren am 3. Ju li abends oder am 4. Ju li früh 
ab, treffen am 5. Ju li  in Stockholm ein und 
reisen am 7. Ju li höchstwahrscheinlich via Kiel 
nach Ita lien  zurück.

Ein Todesfall in der französischen 
Kammer.

I n  dem Augenblick, als am Mittwoch der 
Deputierte A y n a r d  (Progressist), der für die 
Vormittagssttzung der Kammer auf der Red­
nerliste stand, durch die Gänge der Tribüne 
schritt, wurde er von einem Unwohlsein be­
fallen, sodaß er taumelte. I n  dem Ärztezim­
mer der Kammer wurde ihm die erste Hilfe 
durch Arzte aus den Reihen der Deputierten 
zuteil. Bei vollem Bewußtsein unterhielt er 
sich mit seinen Kollegen, wurde dann aber von 
Erbrechen befallen, worauf der Tod eintrat. 
Unter allgemeiner Bestürzung teilte der K a m ­
m e r p r ä s i d e n t  der Kammer den Todesfall 
mit. Ministerpräsident B a r t h o u  schloß sich 
namens der Regierung der Trauer der Ver­
sammlung an. Die S i t z u n g  wurde zum 
Zeichen der Trauer a u f g e h o b e n .

Die dreijährige Dienstzeit vor der 
französischen Kammer.

Der H e e r e s a u s s c h u ß  der Kammer tra t 
Dienstag Nachmittag zusammen und nahm die 
Darlegungen des Regierungskommissars Gene­
rals Legrand über die von I a u r s s  bestritte- 
nen Ziffern der Mannschaftsvermehrung ent­
gegen. I n  fast sechsstündiger Sitzung wurden 
die von Jau rss  bestrittenen Ziffern erörtert. 
I n  einer amtlichen Mitteilung wird erklärt, 
der Ausschuß habe festgestellt, daß die durch das 
Gesetz üher die dreijährige Dienstzeit erzielten 
Bestände 672 838 Mann betrügen. Da die vom 
Generalstab erhaltene Gesamtsumme sich auf 
674 292 Mann beläuft, sei der Unterschied 
durchaus nicht so bedeutend, wie Jau rss  be­
hauptet Habs. Die Kommission stimmte dem 
neuen Bericht P a tss  über die dreijährige 
Dienstzeit zu, nach welchem es durch Herab­
setzung der Überschußziffer von acht auf sechs 
Prozent möglich sein wird, von der Jahres­
klasse 1913 und den folgenden jährlich 49 000 
Mann schon nach zweijährigem Dienste zu ent­
lassen.

Mittwoch Nachmittag hat die Kammer 
einen Gesetzentwurf über die Verbesserung und 
Vergrößerung des Hafens von Rouen und sei­
ner Zufahrten angenommen; die Ausgaben da­
für werden auf 95 Millionen Franks berechnet.

Verurteilung eines angeblichen deutschen 
Spions.

Der deutsche Z a h n t e c h n i k e r  William 
K l a r e  stand am Mittwoch in Wi n c h e s t e r  
vor den G e s c h w o r e n e n  unter der Anklage, 
sich ein geheimes Flottenbuch der Werft von 
Portsmouth verschafft zu haben. Der Ange­
klagte erklärte, daß er nicht schuldig sei. Er 
wurde jedoch für schuldig befunden und zu 
5 J a h r e n  Z u c h t h a u s  verurteilt.

Die Einführung der neuen dänischen 
Minister.

I n  Kopenhagen waren in der Dienstag­
sitzung des F o l k e t h i n g  sämtliche neuen 
Minister sowie fast alle Abgeordneten an­
wesend. Der Präsident verlas eine Mitteilung 
des Ministerpräsidenten, daß der König den 
bisherigen Gesandten in Wien und Rom Erik 
von Scavenius zum Minister des Äußern er­
nannt habe. Der Ministerpräsident hielt dar­
auf eine Rede, in der er ausführte, bei den letz­
ten Folkething-Wahlen sei so nachdrücklich die 
Forderung nach einer Änderung des Wahl­
rechts für beide Kammern des Reichstags her-



vorgetreten, daß kein Ministerium vor Lösung 
dieser Aufgabe ein anderes Programm auf­
stellen könne. Das Ministerium beabsichtigt, 
den Reichstag früher als gewöhnlich, nämlich 
schon im September, einzuberufen, und erblickt 
in den während der Adreßdebatte im Folks- 
thing am 19. Jun i von den Linken und den 
Sozialdemokraten eingebrachten Resolutions­
vorschlägen eine Zusage dafür, loyal an den 
fortgesetzten Verhandlungen zur Förderung der 
Verfassungsfrage mitzuwirken.

Die spanischen Kämpfe in Marokko.
Amtlich wird ferner aus L a r a c h e  gemel­

det, daß von den spanischen Truppen z we i  
Ge f e c h t s  geliefert worden sind, das erste 
zwischen Tzsnin und Talza, das zweite zwischen 
Talza und Elksar. Auf Seiten der Spanier 
fielen zwei Leutnants und vier Soldsten. Die 
Zahl der Verwundeten ist unbekannt. Der 
Feind ließ 27 Tote und zwei Gefangene zurück. 
— Ein amtliches Telegramm aus T e t u a n  
bestätigt die Verluste der Spanier in dem 
Kampfe am Dienstag. Der Feind, der über 
große Streitkräfte verfügte, leistete verzweifel­
ten Widerstand. Schließlich kam es zu einem 
erbitterten Handgemenge, das mit der völligen 
Niederlage der Kabylen endete. Die Spanier 
kehrten in begeisterter Stimmung in das Lager 
zurück. — Wie der Kriegsminister weiter be­
kannt gibt, hat am Mittwoch zwischen einer 
von dem Oberstleutnant Alcantara befehligten 
Abteilung des Generals S y l v e s t r e  und 
M a r o k k a n e r n  des Eharbstammes ein 
K a m p f  stattgefunden. Die Marokkaner wur­
den unter großen Verlusten geschlagen. Die 
Spanier hatten zwei Verwundete. Bei der 
Rückkehr der Kolonne nach Arzila wurde ein 
Artillerielsutnant durch eine verirrte Kugel 
getötet.

Aus Somaliland.
Der Gouverneur von Somaliland hat aus 

Mogadiscio telegraphisch nach Rom gemeldet, 
daß ein O p e r a t i o n s k o r p s  am 20. Jun i 
in V u r a c a b a  eingezogen ist und dort die 
italienische Flagge gehißt hat. Der Gouver­
neur hat eine Proklamation erlassen, in der er 
erklärt, daß diese Gegenden einen untrenn­
baren Teil der Kolonie bilden. I n  Buracaba 
ist eine Residentur eingesetzt worden. I n  zwei 
Tagen wird der Gouverneur sich nach B a d e a  
begeben und dort ein Kommissariat für den 
oberen Juba einrichten.

Der Kabinettswechsel in Australien.
Nach Meldung aus M e l b o u r n e  hat der 

liberale Führer Co o k  das neue Ministerium 
gebildet. Cook übernimmt den Vorsitz und das 
Ministerium des Innern.

Deutsches Reich.
Berlin. 25 Juni 1!N3

— Der preußische Handelsminister Dr. 
Sydow ist in dienstlichen Angelegenheiten nach 
Schlesien gereist.

— Generalleutnant z. D. von Olszewski, 
einer der immer weniger werdenden Ritter des 
Eisernen Kreuzes 1. Klaffe, konnte am vergan­
genen Sonntag in Berlin seinen 90. Geburts­
tag in vollster geistiger und körperlicher Frische 
begehen.

— Der General der Infanterie z. D. Karl 
von Oppsln-Bronikowski ist gestern in Naum- 
Lurg gestorben. Im  Feldzug gegen Frankreich 
wurde ihm das Eiserne Kreuz verliehen. Er 
war zuletzt Kommandeur der 26. Division in 
Stuttgart.

— Der Geheime Regierungsrat und vor­
tragende Rat im Ministerium des Innern 
Roedenbeck, Referent für Politik und Presse, 
ist zum Geheimen Oberregierungsrat ernannt 
worden.

— Die „Kreuzztg." hatte heute Morgen 
gemeldet, der konservative Reichs- und Land­
tagsabgeordnete Graf Kanitz sei an Influenza 
schewr erkrankt. Wie heute Abend mitgeteilt 
wird, gibt das Befinden des Grafen Kanitz zu 
ernsten Besorgnissen keinen Anlaß. Er befin­
det sich in einem Sanatorium.

Der Kaiser in Hamburg.
Aus Anlaß der Regatta au? der Unterelbe fand 

Dienstag Abend auf dem Dampfer „Viktoria 
Luise" ein Festmahl statt, dem auch der Kaiser bei­
wohnte. Nachdem der Kaiser die Preisverterlung 
vorgenommen hatte, hielt Bürgermeister Dr. 
S c h r ö d e r  eine Rede, in der er dem Dank der 
Versammelten für die Teilnahme des Kaisers an 
der Regatta Ausdruck gab und die Hoffnung aus- 
sprach, daß der Kaiser wie in dem ersten Viertel- 
jahrhundert seiner Regierung so auch in der Folge 
dem anregenden und nervenerfrischenden Wettstreit 
auf wellenbewegter Wasserflut huldreiches In te r­
esse bewahren werde. Sodann gedachte der Redner 
des verstorbenen Bürgermeisters Dr. B u r c h a r d ,  
der Jahre hindurch an der Spitze des Norddeut­
schen Regatta-Vereins stand, und der durch seine 
geistige Bedeutung und den Adel seiner Persönlich­
keit ein unübertrefflicher Repräsentant des Ver­
eins gewesen sei. Auf den von ihm gewiesenen 
Wegen fortzuschreiten, werde die fernere Aufgabe 
des Vereins ein. Sodann kam der Bürgermeister 
auf die Entwrcklung zu sprechen, die Deutschland in 
den 25 Jahren der Regierung Kaiser Wilhelms II. 
durchgemacht hat. Überall sei ein mächtiges Fort­
schreiten zu merken. Die Erfolge seien der maß­
haltenden und doch tatkräftigen Politik des Kaisers, 
der Einigkeit der deutschen Fürsten und Stämme 
und der wissenschaftlichen und technischen Durch­
bildung und der inneren Tüchtigkeit unseres Volkes

zu danken. Die Rede schloß mit einem Hoch auf den 
Kaiser.

Hierauf erwiderte der K a i s e r  mit folgendem 
Trinkspruch: Euer Magnificenz wollen gestatten,

heutigen Tage und an dieser Stelle gedenken wollen. 
I n  diesen 25 Jahren ist eine lichtvolle Seite, und 
über dieser lichtvollen Seite steht das Wort H a m ­
b u r g  geschrieben. Es sei auch mir vergönnt dem 
tiefen Schmerz Ausdruck zu geben, den ich mit Ihnen 
allen geteilt habe, als S:e der Verlust dieses unver­
gleichlichen Mannes traf und den ich mit Ihnen 
heute teile, wo wir ihn zum ersten male nicht unter 
uns sehen. Es war im klassischen Altertum Sitte, 
daß die Griechen nach gewonnener Schlacht vor der 
Siegesfeier der Gefallenen gedachten. Wir wollen 
auch heute eines Mannes gedenken, der in der 
Schlacht des Lebens stets das Schwert zu führen 
verstanden und den Namen seiner Vaterstadt über­
all durchgesetzt hat. Sein Schwert ruht nun in der 
Scheide. Er hat den guten Kampf ausgekämpft, der 
ihm verordnet war. Als ich die Nachricht von 
seinem Hinscheiden erhielt, war es mir zuerst schwer, 
daran zu glauben, denn er war mir ein intimer- 
Herzensfreund und nahestehender Berater. Ich 
konnte mir seinen Heimgang in alltäglicher, ein­
facher, moderner Weise nicht vorstellen, denn seine 
Natur war so unglaublich mit Idealen versehen, 
daß man sie getrost mit Symbolik umgeben konnte. 
Ich habe, wie er in seiner Vaterstadt begraben 
wurde, Lei seinem Leichenbegängnis im Geiste an 
den germanischen Heerkönig gedacht, wie er aus 
seinem Schilde ausgestreckt liegt, die Hände über das 
Schwert gekreuzt und auf den Schultern seiner 
Krieger auf sein Schiff getragen wird, auf dem er 
dann. nachdem es in Brand gesteckt ist, auf das 
weite Meer hinausgelaufen wird. Diese edle, vor­
nehme Natur, erfüllt von der Begeisterung für 
das deutsche Reich, erfüllt von der Aufgabe des Wir­
kens für seine Vaterstadt, hat über uns allen ge­
standen. Er war ein überzeugter Hanseat und eine 
durch und durch aristokratische Natur. Euer Mag­
nificenz erwähnten vorher den Ausspruch, den Ad­
miral Seymour tat, als im Jahre 1900 die ver­
einigten Weißen sich mit der gelben Nasse zu messen 
hatten. Ich möchte ihn dahin ausbauen, daß er so­
lange Geltung Laben wird, wie solche Männer, wie 
der dahingeschiedene Dr. Burchard es war, in der 
Front bei uns'zu  finden sind. Und nun zu den 
Lebenden! Thanatos wende dein Antlitz! Wir sind 
hier versammelt, wiederum auf der blauen Flur, 
in Sturm und Gewitter und in der Flaute uns zu 
messen. Von den Huldigungen, die mir zu meinem 
Jubiläum gebracht worden sind, steht mir noch der 
Tag von Grünau hell vor den Augen, wo die Ver­
treter von über 50 000 Ruderern mit 630 Booren 
und 3000 Ruderern zur Stelle waren. Vom Rhein- 
strom bis an den Pregel waren sie gekommen, und 
wo der Vertreter der deutschen Rudererschaft uns 
mitteilen konnte, daß Deutschland mehr Ruderklubs 
hat, als ganz Europa zusammen. Das ist ein Er­
folg, auf den ich stolz bin. Wie ich zur Regierung 
kam, waren es acht Schulen, die sich am Rudersporr 
beteiligten. Jetzt sind es ca. 360. Das gibt uns erne 
Jugend, wie wir sie brauchen. Keine Übermenschen, 
aber gesunde Menschen mit gesunden Gliedern und 
gesunden sittlichen Anschauungen. Und nun auch

bessert! ÄZie ist der Bootsbau vorwärts gegangen! 
Was sind unsere Segelmacher für tüchtige Leute ge­
worden! Das verpflichtet mich zu herzlichem Danke 
an die SportsleuLe für die Bereitwilligkeit, mit 
ihrem Gelde einzuspringen, um die Lieferungs- 
möglichkeit in den verschiedenen Klassen der Boote 
mit ihrem Segel-, Mast- und Takelwerk zu stärken 
und die Möglichkeit zu geben, uns dieses schöne 
Material zu liefern. Mein Wunsch ist, daß in den 
nächsten 25 Jahren dieselbe aufsteigende Kurve inne­
gehalten werden möge. Das kann nur geschehen, 
wenn der Himmel es zuläßt, daß wir uns des 
Friedens erfreuen wie bisher. Ich trinke auf das 
Wohl der Stadt Hamburg und auf den Sport auf 
der Elbe. Hurra, Hurra, Hurra!

Der Kaiser verweilte nach dem Mahle noch 
längere Zeit an Bord im Kreise der Segler und 
kehrte dann auf die „Hohenzollern" zurück. M itt­
woch früh 4 Uhr 30 Minuten ging die „Hohen­
zollern" nach K r e l  in See, wo sie um 1 Uhr unter 
dem Salut der Kreuzerschiffe in den Hafen einlief. 
Beim Passieren der Karserjacht brachte die in P a ­
rade stehende Mannschaft drei Hurras für den 
Kaiser aus. Auch die Besatzung des italienischen 
Panzerkreuzers „Amalfi", der im Großtopp die deut­
sche Kriegsflagge wehen hatte, begrüßte den Kaiser 
mit drei Hurras. Die „Hohenzollern" machte an 
ihrer gewohnten Liegestelle in der Nähe der See- 
badeanstalt fest. — Der Kaiser hörte Vormittags 
auf der Fahrt durch den Kanal an Bord der „Hohen­
zollern" die Vortrüge des Chefs des ZivilkabineLts 
und des Chefs des Marinekabinetts. Nach dem An­
kern im Kieler Hafen meldeten sich der General- 
inspekteur der Marine Prinz Heinrich von Preußen, 
die in Berlin anwesenden in JmmediaLstellen be­
findlichen Admirale und der Stadtkommandant Ge­
neralmajor Albrecht. — Der Staatssekretär des 
Reichsmarineamts Großadmiral v. T i r p i t z ,  ist 
zur Teilnahme an der Kieler Woche eingetroffen. — 
Nachmittags nahm der Kaiser auch die Meldung des 
Oberpräsidenten v. Bülow entgegen. Se. Majestät 
fuhr zu den Flaggschiffen des Geschwaders und 
stattete den Admiralen, darunter dem Großadmiral 
von Tirpitz und dem Flottenchef v. Jngenohl, Be­
suche ab. Auf dem Flottenflaggschiff meldeten sich 
bei Sr. Majestät auch die bei der Kieler Woche an­
wesenden Militärattaches von England, Frankreich, 
Österreich-Ungarn, Japan, Ita lien  und den Ver­
einigten Staaten, sowie der Nachfolger des bishe­
rigen amerikanischen Marineattaches. Gesandter 
v. Treutler ist in Vertretung des Auswärtigen Am­
tes bei Sr. Majestät in Kiel eingetroffen. Zur 
Abendtafel sind gezogen Großadmiral v. Tirpitz so­
wie die anderen im Jmmediatdienst befindlichen 
Admirale, ferner der Oberpräsident und der Kom­
mandant von Kiel. Der Kaiser hatte bei der 
Abendtafel zu seiner Rechten die Kronprinzessin und 
den Prinzen Heinrich, zu seiner Linken die P rin ­
zessin Heinrich und den Prinzen Adalbert; gegen­
über dem Kaiser saß der Kronprinz.

parlamentarisches.
Mandatsniederlegung. Der Reichstagsabz. 

Professor Dr. Neumann-Hofer hat sein Mandat 
für Detmold dessen Ungiltigkeitserklärung die 
Kommission beantragte, niedergelegt.

ReichstagsaLgeordneter von Brockhausen hat 
sich wegen Arbeitsüberhäufung veranlaßt ge­
sehen, den Borfitz in der Wahlpriisungskommis- 
fion niederzulegen. Unter seinem Vorsitze sind

60 Wahlprüfungen erledigt worden. Zu seinem 
Nachfolger ist der konservative Abgeordnete D. 
von Veit gewählt worden, der seit dem Februar 
1912 der Kommission angehört.

pom carss Besuch in London.
Auf dem Dienstag Abend im Buckingham-Palast 

zu Ehren des Präsidenten Poincars gegebenen 
B a n k e t t  sagte der K ö n i g  in seiner B e ­
g r ü ß u n g s r e d e :  Der so viele Jahrhunoerre 
zwischen unseren beiden so eng benachbarten Län­
dern bestehende Verkehr hat es ermöglicht, daß jedes 
in gleicher Weise aus der geistigen Kultur und 
dem wirtschaftlichen Wohlstand des anderen Nutzen 
ziehen konnte, und das Ergebnis war ein ständiges 
Wachsen der hohen gegenseitigen Achtung und des 
guten Willens. Seit der Unterzeichnung der diplo­
matischen Schriftstücke des Jahres 1904, die in so 
freundschaftlicher Weise die zwischen uns bestehen­
den Fragen regelte, ist es beiden Völkern möglich 
geworden, in harmonischer und herzlicher Weise in 
Angelegenheiten von internationaler Bedeutung zu­
sammenzuarbeiten, und sie sind einander näher ge­
kommen durch den wachsenden Sinn für die 
E i n i g k e i t  u n d  G e m e i n s a m k e i t  ihrer 
Zwecke. Das Ziel, das unsere beiden Regierungen 
beständig im Auge behalten haben, ist die Sache des 
Friedens, und das wesentlichste unserer gemein­
samen Interessen liegt in einem g e s c h l o s s e n e n  
Z u s a m m e n a r b e i t e n  für diesen gesegneten 
Zweck. Während der verflossenen Monate, als 
schwere internationale Fragen, eine nach der an­
dern, sich erhoben, hat sich der Geist des gegensetti- 
gen Vertrauens und der Freimütigkeit, mit der die 
Regierung von Frankreich und Großbritannien in 
der Lage waren, an die verschiedenen Probleme, die 
sich ihnen boten, heranzugehen, als ein unschätz­
barer Vorzug erwiesen. Bei der Behandlung der 
ernsten Fragen, denen Europa sich gegenüber sah, 
ist es eine Quelle der höchsten Genugtuung für uns, 
daran zu denken, daß alle inbetracht kommenoen 
Großmächte mit einander beraten und für den Frie­
den gearbeitet haben. Ich erhebe mein Glas und 
wünsche Ihnen, Herr Präsident, das höchste Glück 
und Wohlergehen, und ich gebe meiner aufrichtigsten 
Hoffnung Ausdruck, daß oer großen französischen 
Nation eine glorreiche Zukunft befchieden sein möge, 
rn o daß die Beziehungen zwischen den Leiden Län- 
.-ern in unverminderter Herzlichkeit und Lebendig­
keit bestehen bleiben mögen.

P r ä s i d e n t  P o i n c a r ä  a n t w o r t e t e  auf 
die Rede des Königs mit folgenden Worten: 
Sire! Der herzliche Empfang durch Eure Majestät, 
die Zeichen der Sympathie, die mir in verschwen­
derischer Weise seit meiner Ankunft seitens der 
königlichen Regierung zuteil geworden sind, und das 
Bemühen der Bevölkerung Londons, den Vertreter 
Frankreichs zu feiern, werden bei meinen Lands­
leuten eine allgemeine Bewegung der Freude 
der Dankbarkeit hervorrufen. Indem ich mit Darrt 
die Gelegenheit ergreife, die Euer Majestät mir in 
so liebenwürdiger Weise geboten hat, Ihnen in 
diesem Jahre einen Besuch abzustatten, habe ich mir 
gleichzeitig voreingenommen, Euer Majestät ein 
Unterpfand meiner persönlichen Gefühle zu geben 
und der großen englischen Nation das treue Geden­
ken meines Landes zu überbringen. Die Freund­
schaft, die die beiden Nationen eint, wurzelt heute 
Lei der einen wie bei der anderen Lief in der Seele 
ihrer Bevölkerung. Während der schweren Ereig­
nisse, die seit einigen Monaten einander gefolgt sind 
und Europa in Ätem gehalten haben und die sich 
nicht vollziehen, ohne Europa noch immer ernste Be­
denken zu verursachen, haben unsere beiden Regie­
rungen alle Tage die W o h l L a L e n d e r  E n t e n t e  
schätzen können, die es ihnen erlaubte, untereinander 
ein beständiges Zusammenarbeiten herzustellen und 
in voller Übereinstimmung die gestellten Probleme 
zu studieren und sich leicht über die wünschenswerten 
Lösungen zu verständigen. I n  diesem täglichen Zu­
sammenarbeiten haben sie nicht aufgehört, sich da­
mit zu befassen, die Ausdehnung oder die Wieder­
aufnahme der Feindseligkeiten zu beschwören unv 
Konflikten zwischen den Großmächten vorzubeugen, 
deren Folgen unberechenbar sein würden. Wie Eng­
land, so hat sich Frankreich glücklich geschätzt, daß es 
an diesem Friedenswerk unter ständiger Mitwirkung 
sämtlicher Kanzleien mitarbeiten konnte, und es 
wird sich auch fernerhin mit demselben Eifer be­
mühen, daß die Harmonie, von der Europa ein heil­
sames Beispiel gegeben hat, in Zukunft nicht gestörr 
werde.

Am Mittwoch hat der Präsident nach einem Be­
suche des französischen Hospitals und anderer An­
stalten im St. James-Palast das d i p l o m a t i s c h e  
K o r p s  e m p f a n g e n .

Bei dem zu Ehren des Präsidenten Poincarä 
i n d e r G u i l d h a l l  gegebenen Fr ühs t üc k  brachte 
der L o r d m a y o r  einen T r i n k s p r u c h  auf den 
Präsidenten aus. Möge der Besuch des Präsidenten 
der französischen Republik, so sagte er dabei, dazu 
beitragen, die Bande der Freundschaft zwischen 
beiden Nationen zu stärken. Er wünsche von Herzen, 
daß die Bemühungen beider Nationen zur För­
derung des Friedens fortdauern möchten und ebenso 
der gute Wille zur harmonischen Zusammenarbeit mir 
den andern großen Nationen der Welt. Präsiden: 
P o i n c a r ö  nahm in seiner E r w i d e r u n g  auf 
die Besuche feiner Vorgänger Bezug und ging auf 
die Geschichte der Entente ein. Die Freundschaft der 
beiden Nationen würde heute, wenn dies überhaupr 
noch weiter möglich wäre. gestärkt und von neuem 
bestätigt. Es könne sich in Zukunft kein Zwischenfall 
der internationalen Pontik ereignen, ohne daß die be­
freundeten Regierungen ihre Ansichten darüber aus­
tauschten. Es bestehe zwischen ihnen eine dauernde 
Kooperation, die nicht die Mitwirkung irgend einer 
anderen Macht ausschlösse, sondern einzig und allein 
darauf hinziele, den europäischen Frieden aufrecht zu 
erhalten, und die ein brüderliches Vertrauen 
zwischen Großbitannien und Frankreich hergestellt 
habe.

M o r n n z i a i l l l u l i r i c h t e n .
Tiegerchof, 24. Juni. (400 Schweine verbrannten) 

in der Nacht zum Montag während des Brandes 
eines massiven Schweineställes des Käsereibesitzers 
Albrecht in Neuteich. Die Schweine hatten durch­
schnittlich ein Gewicht von 2 Zentnern. Das Feuer 
kam auf dem Boden, der sehr viel Stroh enthielt, aus 
und griff mit rasender Geschwindigkeit um sich, sodaß 
nichts mehr zu retten war und man sich nur darauf 
beschränken mußte, die nebenstehenden Gebäude zu 
halten, was auch gelang. Es wird Brandstiftung ver­
mutet Eine Verhaftung soll bereits erfolgt sein.

Danzig, 25. Juni. (Der Kronprinz und die 
Kronprinzessin) sind gestern früh um 8 Ilhr in ihrem 
Berliner Palais eingetroffen. Der Kronprinz fuhr 
vormittags um 11.30 Uhr im Automobil, die Kron­
prinzessin um 1 Uhr 6 Minuten, vom Lehrter Bahn­

höfe nach Kiel weiter. Die Herrschaften haben bort 
in der unmittelbar an der Fohrde gelegenen Villa 
des Prinzen Adalbert Wohnung genommen.

Putzig, 24. Juni. (Finsterer Äberglaube.) Irt 
der gestrigen Joyannisnacht haben , hier Angehörige 
einer vor drei Jahren verstorbenen und auf dens 
hiesigen katholischen Friedhof beigesetzten Frau Wer 
Arbetter gedungen, um die Frau auszugeben und 
zu enthaupten und den Kopf zu Füßen der Leiche zu 
legen, um der Sterblichkeit in der Familie zu steuern, 
welche in den letzten drei Jahren neun Angehörige 
verloren hat. Das Grab wurde von den Toten­
gräbern heute offen vorgefunden.

Neustadt, 23. Juni. («Selbstmord.) Der seit Don­
nerstag vermißte Arbeiter Max Buschkowski in 
Friedrichsrode wurde am Sonntag im Walde erhängt 
aufgefunden.

Ehristburg, 23. Juni. (Ein Unglücksfall) ereignete 
sich heute in dem Dorfe Posilge. Das noch nicht zwer- 
lähnge Söhnchen des Arbeiters Kakanowski fiel, als 
es unbeobachtet war. in den Teich und ertrank. ^Die 
sofort angestellten Wiederbelebungsversuche hatten 
leider keinen Erfolg.

Königsberg. 24. Juni. (Die Vorgänge in der 
Eumbinner Handwerkskammer) beschäfttgten nunmehr 
auch das hiesige Oberlandesgericht. Der stellver­
tretende Vorsitzer dieser Kammer. Dr. Bittner, der 
gleichzeitig Schriftleiter der ostpreußischen Handwerks- 
zeitunA ist, hatte durch dieses Blatt eine Erklärung 
des Vorsitzers der Kammer, Karschuck, veröffentlicht, 
die sich gegen den Syndikus Dr. Pape richtete und 
durch die Dr. Pape sich beleidigt fühlte. Infolgedessen 
erhob Dr. Pape gegen Dr. Bittner bei dem Schönen­
gericht in Gumbinnen die Privatbeleidigungsklage. 
worauf dieses gegen den Privatbeklagten auf 50 Mark 
Geldstrafe und Publikationsbefugnis für den Privat- 
kläger erkannte. Auf die gegen dieses Urteil von 
Dr. Bittner eingelegte Berufung hob dre Strafkammer 
das Urteil auf und erkannte unter Zubilligung des 
Schutzes des 8 193 SLr.-G.-B. auf Freisprechung. 
Die gegen dieses Urteil von dem Privatkläger ein­
gelegte Revision wurde jetzt von dem Strafsenat des 
königlichen Oberlandesgerichts verworfen. Die Kosten 
für alle drei Instanzen trägt Dr. Pape.

Schneidemühle 24. Juni. (Kein Lustmord. Ver­
schwundener Präparand.) Die Obduktion der Leiche, 
die gestern Vormittag in der Küddow bei Königs­
blick gefunden und als die des seit dem November

Selbstmord oder Verbrechen vorliegt. Das letztere 
dürste kaum anzunehmen sein. Sehr wahrscheinlich 
bat die K. Selbstmord verübt, und zwar in einem 
Anfall von Schwermut. Aus gleicher Ursache machte 
sie früher einmal einen Selbstmordversuch, indem sie 
'Ich die Pulsadern öffnen wollte, daran aber durch 
>as Hinzukommen ihrer Herrschaft gehindert wurde. 
-  Verschwunden ist ein 17jähriger Präparand, der 

wohl aus übertriebenem Ehrgeiz sich ein Leid angetan 
hat. Er war nicht versetzt worden.

Fordon, 25. Juni. (Automobilunfall.) Auf der 
^ordoner Brücke stieß infolge unvorschriftsmätzigen 
Fahrens ein Thorner Militärautomobil mit ernem 
Automobil des Grafen v. Alvensleben zusammen. 
Die Gräfin von Alvensleben, die in dem Auto­
mobil saß, fiel heraus und trug leichte Verletzungen 
davon. Der Vorderteil des gräflichen Autos ist 
vollständig zertrümmert. Das Militärautomobu 
konnte die Fahrt fortsetzen.

Posen, 24. Juni. (Verschiedenes.) Konkurs an­
gemeldet hat gestern der Inhaber der Brauerei Kis- 
linger, Brauereibesitzer Franz Kislinger. Er hatte 
die Brauerei vor etwa 10 Jahren vom Kommer- 
zienrat Josef Hugger für rund 400 000 Mark er­
standen, nachdem er vorher in Jena die Stadt- 
brauerei geleitet hatte. I n  der letzten Zeit hatte 
die Brauerei mit großen Schwierigkeiten zu käm­
pfen, die auch durch die Fusionsversuche mit der 
Höcherlbrauerei in Eulm nicht beseitigt werden 
konnten. Der Umstand, daß jetzt auch vom ersten 
Hypothekengläubiger die Hypothek gekündigt wurde, 
führte den Zusammenbruch herbei. — Gestern um 
724 Uhr abends wurden die Schüler Kaczmarek, 
Stachowiak, Felbczynski und Andrzejewski zur Be­
strafung aufgeschrieben, weil sie über die Ring- 
chaussee bei Gurtschin eine eiserne Kette gespannt 
und an den zu beiden Seiten stehenden Bäumen be­
festigt hatten. Der Händlersohn Thomas und Eisen­
bahnarbeiter Koberlin stürzten über die Kette und 
erlitten Verletzungen. — Der diesjährige Posener 
Provinzialstädtetag, der in diesen Tagen in Rakel 
tagte, wählte für nächstes Jahr Ostrowo zum Ver­
handlungsort.

Schrrmrzenau, 24. Juni. (Zum Tode) des Majo- 
ratsbesitzers und Herrenhausmitgliedes Grafen Dr. 
jur. Wladimir von Skorzewski-Radomice HIerselbst 
sei noch mitgeteilt, daß der Tod durch Herzschlag in 
einer Magnatenversammlung zu Warschau eingetreten 
ist. Graf Sk.. der nur 54 Jahre alt geworden ist, war 
unvermählt. Die Leiche wird morgen auf einem 
Automobil von Warschau hierher gebracht und am 
Donnerstag in der Familiengruft in der katholischen 
Kirche beigesetzt werden. An der Ausschmückung der 
Kirche und der Straßen, durch die sich der Leichenzug 
bewegt, wird bereits seit Montag eifrig gearbeitet.

Lokalnachricllten.
Thorn, 26. Juni 1913.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  dem L a n d k r e i s e  
Th o r n . )  Die Wahl des Besitzers Friedrich Zudse 
in Groß Bösendors zum Schöffen für die Gemeinde 
Groß Bösendorf ist vom königlichen Landrat bestätigt.

— ( Di e  w e s t p r e uß i s c he n  L a n d r a t e )  
werden ihre diesjährige Zusammenkunft am 28. Jum  
auf Stolzenfels in Z o p p o t  abhalten. Den Bera­
tungen schließt sich ein gemeinsames Essen an.

— (W est p r e u ß i s c h e r  S t e n o g r a p h e n -  
L u n d  S t o l z e - S c h r e y . )  Auf der 10. Hauptver­
sammlung des Bundes westpreußischer Steno- 
graphen-Vereine (System Stolze-Schrey), die im 
Anschluß an die stenographische Woche am 1. Ju n i 
in Danzig stattfand, wurde beschlossen, den V o r ­
s t a nd  v o n T h o r n ,  wo fein bisheriger S  i tz ge­
wesen, nach D a n z r g  überzuführen. Die Per- 
sonenfrage, die an dem Tage noch nicht völlig ge­
löst war, ist klargestellt worden, sovaß jetzt folgende 
Herren den engeren Vorstand des Bundes bilden: 
Vorsitzer Redakteur Franke, Schriftführer Re- 
gierungssekreLLr Bukowski, Schatzmeister Re­
gierungssekretär Hinz.

— ( V e r b a n d  os t deut scher  I n d u s t r i e l ­
le r .)  I n  der am Mittwoch in D a n z i g  abgehal­
tenen Vorstandssikung wurde beschlossen, die nächste 
(16.) ordentliche Mitgliederversammlung am 26. und 
27. September in K ö n i g s b e r g  abzuhalten.

— ( F ü r  d i e  oft mä r k i s c h e n  T e i l n e h m e r  
am de u t s c he n  Tu r n f e s t )  wird am 1. Ju li ein 
S o n d e r z u g  nach L e i p z i g  ab K ö n i g s b e r g  
über Elbina, Dirschau, Posen abgelösten. Der Zug 
verläßt Kömgsberg abends 7.45, Elbing 9.58, Marien- 
burg 10.23, Dirschau 1103, Laskowitz 12.27, B r o m ­
b e r g  1.36 früh, H o h e n s a l z a  2.26, Gnesen 3.24.



K r e i s s y n o d e )  
Vorsitz des Herrn

P o s e n  4.18 und t r i f f t  vorm ittags 11.47 in
^ p z .g  e.n.

— ( D i e  r e f o r m i e r t e
tagre am Dienstag unter dem ___ _
Luperuitendenten Kuhn-Jmterburg in P i L l a u .  Der 
V o r s i t z e r  gab den Bericht über die kirchlichen und 
jittUchen Zustände im Synooalkreye, wäyrend über 
är.gere L ttfjion  P farrer P r i e t z  - Kiemel, über innere 
l-tt'-sion P  r itz e t -D a n z ig  und über Jugendpflege 
P farrer H e u e r -E ltn n g  berichteten. Der Haupt- 
gcgersitanb der Tagesordnung war das vom Konsisto­
rium  zur Behandlung gestellte Thema: „W as kann 
seitens der Lemeindeorgane und der Geistlichen ge­
schehen. um in unserer Provinz dre Pressetätigkeit 
rm kirchl chen Interesse zu fördern?" Berichterstatter 
war P farrer P  r i tz e l  - Darrzig. I n  der Zusammen­
kunft am Aberrd vorher sprach P farrer T h o m a s c h k i  
aus Königsberg über den praktisch-pädagogischen W ert 
des Heidelberger Katechismus. An beide Vortrüge 
knüpften sich sehr lebhafte Aussprachen. O rt der nächst- 
fähugen Tagung ist K ö n i g s b e r g .

— ( D i e  J a g d  i m  J u l i . )  Im  M onat J u li 
ist der Abschuß folgender M ld a rte n  gestattet: Reh 
böcke. Dachse. Schnepfen, wilde Enten und Gänse, 
wilde Schwäne, Kraniche, Brachvogel, Wachtelkönige 
und alle anderen jagdbaren Sumpf- und Wasservögel.

— (T  H ö r n e r  L i e d e r t a f e l . )  Die Lieoer- 
tafel brachte am Dienstag Abend nach der Gesang- 
übung Herrn Oberbürgermeister a. D. Bender, ihrem 
früheren M itgliede, der, wie dem Verein m itgeteilt 
wurde, im  Ärtushof-Restaurant anwesend war, ein 
Ständchen, bestehend im Sängergruß und zwei Liedern. 
Hieran schloß sich ein Kommers im Restaurant, bei 
dem noch manches Lied gesungen wurde, zur Freude 
auch der unbeteiligten Gäste.

— ( F r i e d r i c h  W i l h e l m  - Schü t zen  
L r ü d e r s  chaf t . )  Gestern Abend gab der neue 
König. Herr Kaufmann Jam rath. im kleinen Saale 
des Schützenhauses nach altem Herkommen die 
Königsbowle. Den Toast auf den König brachte der 
Vorsteher der Gilde, Herr S tad tra t A c k e r m a n n ,  
aus. Heute Nachmittag geben die beiden R itter, 
Herren Sattlermeister Wegner und Uhrmachermeister 
Grunwald, im Schützenhof (Erünhos) das R itterb ier.

( I m  V i k t o r i a p a r k )  finden vorläufig die 
fünf letzten Varieteevorstellungen statt, da der Saal 
rm M onat J u l i  an zahlreiche Vereine vergeben ist. 
W er sich aber noch einmal einen recht vergnügten 
Abend bereiten w ill,  der sehe sich noch das jetzige 
hervorragende Programm an, über das auch ver­
wöhnte Varieteebesucher uneingeschränktes Lob ge­
äußert haben. M ontag den 30. J u n i ist große Ab­
schiedsvorstellung für dre beliebte Vortragskünstlerin 
M n n i W aldau und das famose Duett Alexander- 
Waldau.

( D i e n s t j u b i l ä u m . )  Der Oberbriefträger

, _____  . Ho c h z e i t . )
Herr Andreas Krolikowski, Schlachthausstraße 29, 
feiert am 1. J u l i  m it seiner Ehefrau, geb. Chylinski, 
das Fest der silbernen Hochzeit.

—  ( N a m e n s w e c h s e l . )  Dem Tischler W ladis- 
laus Krzyzopolski ist die Genehmigung erte ilt, für sich 
und seine Fam ilie  fortan den Namen „Kreuzberg" 
zu führen. (Der deutsche Name ist die freie Über­
setzung des polnischen, der, „Polenkreuz" bedeutend, 
zu den alten nationalpolnischen Namen gehört.)

—  ( L e i c h e n f u n d . )  "  -  -
ist in  einem Gebüsch in 
Exerzierplatzes von Soldaten die Lei!

"  " ' ' ' "  ""' i  hatte. Der Tote.
chätzt w ird, ist von 

stattlicher Größe, m it schwarzem Voübart, und war 
elegant gekleidet (dunkelbraunes Jakett, helle B ein­
kleider, grüner Kaiserhut. goldener Kneifer). Vor-

. 6
ein Portemonnaie ohne In h a lt.  Da die Umstände 
zweifellos machten, daß Selbstmord vorlag —  der 
remde wurde in  kniender Stellung am Hosenträger 

erhängt aufgefunden und in einer Tasche erne Flasche, 
die M orphium  enthalten hatte und jedenfalls vor 
dem Erhängen geleert war — , so wurde die Leiche 
von der Staatsanwaltschaft freigegeben und ist bereits 
am Sonnabend in Schönwatde beerdigt worden. Die 
Persönlichkeit des Toten, der wohl von auswärts zu­
gereist war, konnte bisher nicht e rm itte lt werden.

—  ( D e r  P o l i z e i  b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Spaten und eine 
Harke, eine Straußenfeder.

— ( A u f  d e m h e u t i g e n  V i e h m a r k t )  
waren 62 Schlachtschweine und 103 Ferkel abgetrieben. 
Gezahlt wurden für Schweine, magere Ware 42—45 
Mark, fette Ware 45—49 Mark, Stecherschweine 
40—46 Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht. 
Läufer kosteten das Paar 50—80 Mark, Ferkel das 
Paar 33 -40  Mark.

— ( V o n  d e r  We i c h s e l . )  Der Wasserstand 
der Weichsel bei T h o r «  betrug heute T- 0,82 Meter, 
er ist seit gestern um 4 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei 
L h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,80 Meter 
auf 1,81 Meter ges t i egen .

Wissenschaft und llunst.
Die Wiener Zeitung meldet: Der Kaiser hat 

dem Professor der klassischen Philologie an der 
Universität B erlin  D r. von W illam owitz-Möl- 
lendorff das Ehrenzeichen für Kunst und 
Wissenschaft verliehen.

Theater und Musik.
Der Großhsrzog von Baden hat, der K arls­

ruher Zeitung zufolge, dem herzoglich Sachsen- 
Meiningischen Hofkapellmeister Hofrat D r. M ax  
Reger-Meiningen das Ritterkreuz des Ordens 
Bertholds I .  verliehen.

Lllstschissahrt.
Der französische Flieger Brindejonc» der am 

Dienstag um 2 Uhr 55 M inu ten  in  Tatschina 
aufgestiegen war, ist um 5 Uhr 45 M inu ten  in  
Neval gelandet. —  Am Mittwoch stieg Brinde­
jonc um 3 Uhr 30 M inuten  in Reval auf, um 
7 Uhr 50 M inuten tra f er in Stockholm ein. 
D ie Landung des Fliegers auf dem Flugplatz 
ging außerordentlich g la tt vonstatten. Der 
Flieger erzählte, er sei in  der Gegend von 
Södertelje niedergegangen, um nach dem Wege 
nach Stockholm zu fragen, das er von der Seite 
des M ä la r her erreicht habe. Brindejonc w ird  
bis zum Freitag in  Stockholm bleiben und 
dann seinen Flug nach Kopenhagen fortsetzen.

M ittwoch Abend gab die Aeronautische Ge­
sellschaft ihm zu Ehren ein Festmahl.

M lin n in s a lt im 'S .
( S c h w e r e s  B o o t s u n g l ü c k  a u f  d e m  

R h e i n . )  Montag Nachmittag kenterten aus 
dem Rhein bei D u i s b u r g  zwei Boote, in  
denen sich fünf Arbeiter befanden; v ier von 
ihnen ertranken, der fünfte konnte gerettet 
werden.

( E i n e  W i n d h o s e ) ,  die in der R h e i n ­
p f a l z  als Begleiterscheinung eines Gewitters 
auftra t, entwurzelte zahlreiche Bäume und 
w irbelte mehrere hundert Zentner Stroh aus­
einander. Von vielen Häusern wurden die 
Dächer abgedeckt.

(A n  d e n  N i a g a r a f ä l l e n )  hatten 
zwei Kinder im  A lte r von 9 und 10 Jahren 
ein dort verankertes Boot bestiegen. Plötzlich 
rissen die Ketten, das Fahrzeug schoß auf die 
Fälle zu, hatte nach wenigen M inu ten  den 
Rand des Abgrunds erreicht und wurde von 
den tosenden Wassern verschlungen. Von den 
Kindern hat man keilte Spur mehr entdeckt.

Neueste Nachrichten.
Der ostpreußische Rundflug.

K ö n ü g s b e r g .  28. J u n i. Der Kronprinz 
hat das Protektorat über den ostpreußischen 
Rundflug unternommen.

Selbstmord.
K ö n i g s b e r g ,  26. Jun i. Selbstmord be­

gangen hat gestern Abend in der Nähe Maroh- 
nenhofer Wäldchens ein aus Schlesien gebürtiger 
eaoä pdil. M i t  einem Dolchmesser brachte er 
sich einen Stich ins Herz bei und außerdem öff­
nete er sich die Pulsadern der linken Hand. 
Nervöse Überreizung soll die Veranlassung zu 
der T at sein.

Das Wehrbeitragsgesetz im Reichstag.
B e r l i n ,  26. Jun i. Der Rest des Wshr- 

beitragsgesetzes wurde m it unwesentlichen Ände­
rungen in 2. Lesung angenommen.

Die Ursachen der Soldatenerkrankungen.
O s n a b r ü c k ,  25. Ju n i. D ie hiesigen ärzt­

lichen Kreise sind aufgrund der Analyse des für 
die Soldaten bestimmt gewesenen Kaffeewassers 
davon überzeugt, daß es sich bei den Massener- 
kranknngen im 78. Infanterie-Regim ent um 
Bleivergiftung handelt. Heute waren weitere 
50 Erkrankungsfälle zu konstatieren. Von den 
bisherigen 350 Erkrankungen entfallen 200 auf 
das erste B ataillon und der Rest auf das zweite.

Die Stichwahlen zur zweiten holländischen 
Kammer.

R o t t e r d a m ,  25. Ju n i. Das Ergebnis 
der heutigen Stichwahl für die zweite Kammer 
war- eine Niederlage fü r die klerikale Regierung. 
Gewählt wurden im ganzen 45 Klerikale, 37 
Liberale und 18 Sozialdemokraten. D ie Regie­
rungspartei hat somit von 100 Mandaten nur 
die Minderheit von 45 bekommen. D ie alte 
zweite Kammer setzte sich aus 26 Katholiken, 32 
Kalvinisten, 34 Liberalen, 7 Sozialdemokraten 
und einem kalvinistischen Freihändler zu­
sammen.

200 Meter tief abgestürzt.
Z ü r i c h .  25. J u n i. Am Türm lihorn Sei 

Zwsifimmen im Berner Oberland, stürzte der 
Pfarrer Banmgartner der Dorfgemeinde S t. 
Stephan bei einer Bergtour ab. E r siel aus 200 
M eter Höhe über eine Felswand und w ar sofort 
tot.

Gegen die 3jährige Dienstzeit.
P a r i s ,  26. Juni. Gestern Abend fand eine 

Versammlung gegen das Gesetz über die M h r ig e  
Dienstzeit statt. Mehrere Universitätsprofessoren 
und Generale befanden sich unter den Rednern. 
General Porein erklärte, das Gesetz würde das 
Heer schwächer machen als es heute ist. Der 
Redner entwickelte zahlreiche Gründe für die 
Verwendung von Reserven und kritisierte die 
Kriegspläne, die in der Kammer von den An­
hängern des Gesetzes dargelegt worden sind. 
Schließlich sagte er, Deutschland müßte einen 
plötzliche« Angriff scheuen, weil es ihm nicht ge­
stattet würde, alle seine Kräfte auszunutzen. 
Darauf sprachen mehrere Parlamentsmitglieder 
in  demselben Sinne. Tlomas erklärte, es sei 
angebracht, den Gedanken der Zurnckerobsrung 
Elsaß-Lothringens aufzugeben und an seine 
Stelle ein Id e a l zu setzen, das den Wünsche« der 
Demokratie mehr entspreche. Die Versammlung 
endete m it der Annahme einer Resolution 
gegen die 3iährige D ienstze it.

P a r i s .  26. Juni. I n  Parlamentskreisen 
w ar das Gerücht verbreitet, die Regierung 
würde, sobald der Grundsatz des Gesetzes über die 
3jährige Dienstzeit von der Kammer angenom­
men worden sei, nichts dagegen Habs«, daß die 
Fortsetzung der B-ratnng bis zum Herbst ver­
schoben werde. Ministerpräsident Barthou be­
zeichnete mehreren Deputierten gegenüber dieses 
Gerücht als durchaus unbegründet und erklärte, 
die Regierung werde die gegenwärtige Session 
erst nach vollständiger BsrabWedrmg der Vor­
lagen in der Kammer und im Senat beschließen.

Explosionsunglück.
T o u l o «  26. J u n i. I n  einer Werkstatt 

der Fruerwerkerschule explodierte während eines 
mi t  einem neuartigen Geschosse vorgenommenen 
Versuches der Zünder. E in  Arbeiter wurde le­
bensgefährlich verletzt.

Das Faustrecht im portugiesischen Senat.
L i s s a b o n »  28. J u n i. I n  der gestrige« 

Senatssitzung fand ein heftiger Wortwechsel 
zwischen den Senatoren Costa und Freitas statt. 
Schließlich stürzte sich Costa auf Freitas, der den 
Revolver zog und auf Costa anlegte. D ie Se­
natoren entwaffneten F r e i t e .  D ie Sitzung 
wurde kurze Ze it unterbrochen.

Vom Balkan.
A t h e n ,  28. Jun i. D ie griechische Antwort­

note über die Demobilisation w ird heute in  
London überreicht.

Eisenbahnkatastrophe in  Kanada.
O t t a w a ,  25. Ju n i. B ier Waggons eines 

Zuges der Canadian-Paficic-Bahn find in den 
Ottawaflnß gestürzt. 15 Personen wurden ge­
tötet und über 20 verletzt. Die Leichen von vier 
Männern, drei Frauen und einem Kinde 
wurden aus dem Flusse geborgen. Der Zug war 
stark m it Einwanderern, besonders schottischer 
N ationalitä t, besetzt.

Ami!ichs 'Isolierungen derDanzigerProdukten- 
Börse

vom 2ö. Juni r913.
Für Getreide. Hülsensrückte und Oelsaaten werden außer dem 

notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 
nsancemäßig vom Käuier an den Verkäufer vergütet.

Wetter: regnerisch.
W e i z e n  ruhig., per Tonne von 1060 Kgr. 

rot 658-718  Gr. 160— 182 Mk. dez.
Regulier,mgs-Preis 2 l0  Mk. 
per September— Oktober 202' ,  Br., 202 Gd. 
per Oktober—November 202' - Br.. 202 Gd. 
per November— Dezember 203 Mk. bez.

N .« g g e n uno.. per Tonne nun 1000 Kgr. 
inländisch 720 Gr. 162'., Mk. dez.
Megnlienmgsprels 163 Mk.
per Juni 162' Br., 162 Gd.
per J u n i-J u li 1l 2' , - 161^  Mk. bez.
per November— Dezember 1S2l z— 161' z Mk. bez.

K e r s t  e, ohne Handei.
H ser um,.. !.t!r Tonne von 1000 Kgr.

in änd. !Z0 Mk. bez.
Rohzucker .  Tendenz: ruhig.

Nendement88"/..fr.Nensnhrn. 9.25Mk. bez. iukl. S .
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 9,40—9,90 Mk. dez.

Noggen. 9 .45-10.59 Mk. bez.
Der Vorstand der Prodrikten-Börse.

B erliner Börsenbericht.
26. Juni j 2S.Iun!

Fonds:
Österreichische Banknote............................
Russische Banknoten per Nasse . . .
Deutsche Neichsanlelhe 3 '/, . 4 .
Denlsche Neichsanleihe 3«,'a . . . .
Preußische Konsols L '/ ," / ,  . . . .
Preußische Konsols 3 «/<, . . . , .
Thorner Stodianteihe 4"/«» . , ,  .
Thorner Stadtanieihe 3'/,« /^  . . .
Posener Pfandbriefe 4 °/y .  ̂ .
Posener Pfandbriefe 3' . . . .
Neue Westprenßisthe Pfandbriefe 4 «/« 
Wesiprenßische Pfandbriefe 3 '/.« /.. . . 
Westprenßische Pfandbriefe 3 . . .
Ausfische Siaatsrente 4» ,« .....................
Rufst che Staatsrente 4"/«, von 1902 . 
Rufst che Staatsrente 4'/,"/o von 1908 
Polnische Psandbriese . . . .
Hamburg-Amerika Paketfahrt-Akllen . 
Norddeutsche L loyd-A ltien. . . . .
Deutsche Bank-Altien . . . . . .
DlskoM.Kümmandit-Attteile . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien . . 
Ostbank für Handel und Gewerbe-Akt. 
Allgen,. ElektrizitÜtsgeseltschast - Aktien 
Anmetz Friede-Aktien . . . . . .
Bochumer Gußstahl-Aktien . . . .
Luxemburger Bergwerks-Aktien . .
Gesell, für elektr. Unternehmen-Aktlen 
Harpener Bergwerks-Aktien . . .
Lanrahütte-Aktien .
Phönix Bergwerks-Aktien 
MemstaHRHeinstahl-Aktien . . 

We>zen toko inNewyork.
.  J u l i ....................
„ September. . .
.  Oktober , . .

Roggen Ju li . . . .
„ September. . .
„ Oktober . . .

84.40
214.45
84.5»
74.20 
84,50
74.10
93.90

100.50
87.10
92.75
84.75 
7 6 . -
91.90
89.10
99.75
90.10

137.50
117.75 
240,—
173.50 
1 1 4 .-
116.50
232.20
165.30
209.20 
148.60 
148,—  
1 8 4 ,-
159.10
245.30 
154,—

20T50
203.59
204,25
167.—
168.75

84 55 
2! 4,30

84.60
74.40
84.60
74.40
94.50

9S M
88,25
92.75 
84,99
76.75
91.50
88.40
99.75 
9 0 . -

139.10
119.29
241.40 
18030 
114,59
116.75 
233.80
167.40
209.50
149.75
148.50 
184.90
161.30 
247,—  
155,—

203^75
203.50 
204.—
166.75
168.50

Bankdiskonts»Lom bardzinssuk 7»/y, Privatdiskont

, ,  Nach fester Eröffnung gestern schwächte sich die B e r ­
l i n e r  B ö r s e  späterhin ab, konnte sich jedoch zum Schlüsse 
wieder befestigen, doch blieb das Gefchäst ruhig.

D a  » z , g , 26. Juni. (Getreiden»»«.) Zufuhr am 
Legetor 140 inländische, 427 russische Waggons. Neusahrwasser 
inland. — Tonnen, rnss. — Tonnen.

K ö n i g s b e r g .  26. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
21 inländische, 7 rnss. Waggons, exkl. — Waggon Kleie und 
12 Waggon Kuchen.

Mühlenetablissement in  Bromberg.
P r e i s l i s t e .  

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund

Weizengries Nr. 1 . . .
Weizengries Nr. 2 . . .
Kaiserauszugsmehl . . . 
Weizenmehl 090 . . . . 
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 00 gelb Band. 
Weizenmehl 0 grün Band . 
Weizen-Futtermehl . . .
W eizenkleie..........................
Noggenmehl 0 .....................
Roggenmehl 0 1 . . . .  
Roggenmehl I  . . . . .
Roggenmehl 11.....................
Kommißmehl . . . . .
N oggenschrot.....................
Noggenkleie..................... .....
Gerstengraupe Nr. 1 . . . 
Ger tengranpe Nr. 2 . . . 
Gerstengraupe Nr. 3 . . . 
Ger tengranpe Nr. 4 . . . 
Gerstengraupe Nr. 5 . . . 
Ger tengranpe Nr. 6 . . . 
Ger tengranpe grobe . . . 
Ger tengrütze Nr. 1 . . . 
Gerstengrütze Nr. 2 . . . 
Ger tengrütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl . . . . 
Ger teii-Futtermehl . . . 
Buchweizengries . . . . 
Buchweizengrütze 1 . . .
Buchweizengrütze I I  . . .

vom 
23 5.13 

Mk.

18.29
17.29
18.40
17.40
16.29 
1 6 , -
11.40
6.40
6.40 

14,20
13.40 
12,80
S,-

11.40 
11 -
6,49

16.50 
1 5 , -  
1 4 , -  
1 3 , -  
1 3 , -
12.50
12.50 
1 3 . -
12.50
12.30 
12,-
6.40 

22,- 
21,—
20.50

bisher

Mk.

1 8 , -
17,—
18,20
17.20 
16.—
15.80
11.20
6.40
6.40

14. -  
13,29 
12,60
8,80

11,20
10.80
6.40

16.50
15, -  
1 4 . -  
1 3 , -  
1 3 , -
12.50
12.50 
13,—
12.50 
12,36 
12,-
6,60

22,-
21,—
20.50

M a g d e b u r g ,  25 Juni. Zuckerbencht Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,39-9 ,35 . Nachprodukte 75 Grad 

hne Sack — St i mnumg: ruhig. Brotrafsinade 1
ohne Faß — . Kristallzucker 1 mit Sack 
(dem. Nasjinade mit So k —,— . Gem. Melis 1 mit
Sack — . Stimmung: geschäftslos.

D r o m b e r g ,  25. Juni. Handelskanrmer - Bericht 
Weizen unv., weißer Weizen mind. 128 Psd. Host.wiegend, 
brand- und bezugfrei, 199 Mk., do. bunt und rot mind. 128 
Pfund hall. wiegend, brand- und bezugfrei, 195 Mk., do. 
mind. 120 Psd. holländisch wiegend, brand- und bezngfrei, 181 
Mark, do. mindestens 115 Psd. Host. wiegend, brand-und 
bezugfrei, — Mk., do. mindestens 112 Pfd. Host. wiegend, 
brand- und bezugfrei, —  Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. —  Roggen unv., Roggen mindestens 122 Pfund 
hott. wiegend, gut. gesund, 160 Mk., do. mindestens 120 
Pfund hott. wiegend, gut gesund, 158 Mk., do. mindestens 
117 Pfd. hott. wiegend, gut, gesund, 152 Mk..aeringere Qualitäten 
unter Notiz. — Gerste zu Müttereizwecken 14 5 -15 0  Mk., Brau- 
ware ohne Handel. —  Fnttererbseu 160—177 Mk., Kochware 
185—205 Mark. — Hafer 195— 155 Mk„ guter Hafer zum 
Konsum 161— 171 Mk., Hafer mit Geruch 13 4-137  Mark. —  
Die Breiie verstehen sich loko Bromberg. ______________

H a m b u r g ,  25. Juni. NNbol stetig, oe ,zo lit68 . 
Spiritus ruhig, per Juni 30 Gd., per Ju n ttIu li 
29' ,  Gd., per Juli Aug. 29' , Gd. W etter: bewölkt.________

B e r l i n ,  25. Juni. (Butterbericht von Müller LB rau n- 
Berlin N . 54, Brunnenstraße 14.) Der herannahende Ultimo 
brachte eine schwächere Nachfrage, sodaß die immer noch 
großen Eingänge noch schwerer zu räumen waren, und die 
Preise sich nur mit Mühe behaupten ließen. Da man allge­
mein hofft, daß gegen Ende der Woche das Geschäft sich etwas 
besser gestalten dürste, so ist auch am kommenden Sonnabend 
auf eine unveränderte Notierung zu rechnen.

1. Q u a l i t ä t ........................................................117 Mk.
I I .  Q u a l i t ä t .............................................. 11 3 -11 6  Mk.

I I I .  Q u a l i tä t .......................................... 104—108 Mk.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m  b u rg  , 26. Juni 1913.

Name
der Beobach. 
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Witterungs- 
verlauf 

der letzte» 
24 Stunden

Borkum 763.6 N W bedeckt 13 zieml. heiter
Hamburg 761.7 W N W bedeckt 13 2,4 nachm. Nied,
SwiuemÜude 759.7 W N W wolkig 16 meist bewölkt
Nellfahnvasfrv 758.5 bedeckt 17 H 4 Gewitter
Memel 758.0 W heiter 21 zieml. heiter
Hannover 762,9 W wolkig 13 — meist bewölkt
Berlin 761.4 W heiter 16 2,4 vorm. Nied.
Dresden 762.5 N W wolkig 14 zieml. heiter
Dreslau 760.6 N W heiter 14 Nied.i.Sch.*)
Bromberg 759,7 W woltenl. 16 12,4 oorw. heiter
Metz 765.8 N W halb bed. 13 2,4 nachm. Nied.
Frankfurt, M . 764,7 SO Dunst 14 zieml. heiter
Karlsruhe 765.1 S W wolkig 13 6.4 Nied. i. Sch.
München 764,1 N W Regen 09 12,4 anhalt. Nied.
Paris 767,8 N N W heiter 16 — vorm. Nied.
Auffingen 766.8 N W bedeckt 13 6,4 nachm. Nied.
Kopenhagen 758,7 W S W bedeckt 13 0,4 nachm. Nied.
Stockholm 756.0 N bedeckt 14 0,4 zieml. heiter
Haparanda
Archangel

769,5 O bedeckt 10 nachm. Nied. 
nachts Nied.

Petersburg 757^0 — heiter 15 6^4 nacdts Nied.
Warschau ?5S,7 W N W bedeckt 14 12,4 zieml. heiter
Wien 758,3 W N W bedeckt 16 2,4 zieml. heiter
Nom 751,3 W wolkig 19 6,4 oorw. heiter
Hermannstadt 756,5 S O halb bed. 18 zieml. heiter
Belgrad zieml. heiter
Diarritz 769,3 N N O heiter 19 2,4 zieml. heiter
Nizza — — — — meist bewölkt

*) Niederschlag in Schauern.

W  c t t e r  >r 1» j a g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 27. Ju n i: 
Kühler, verändert. Bewölkung, einzelne Regenschauer.

Meteorologische Beobachtungen zu Thon»
vom 26. Juni. früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -T 16 Grad Cels.
Wetter :  trocken. Wind: Nordwest.
B a r 0 m e te rstan d: 768 wm.

Vom 24. morgens bis 25. morgens höchste Temperatur: 
22 Grad Cels  ̂ niedrigste -1- 14 Grad Eels.

Wasserstiiiide der Weichst!, Krähe und Netze.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l  

der

Weichsel Thom . . . . .
Zawichost . . . .  
Warschau . . . »  
Chwalowiee . » . 
Zakroczyn . . . .

Brah. b«i Bcomberg 0  ,-P-S-l

Netze bei Czarnikau . . . .

sTag m >>Tag

l 26. 0,82sl 25. 0,91

24. 1,04 23. 1,09
25. 1,81 24. 1,80
22. 0,98 21. 1,00
25. 5,34 24. 5,18
25. 2,36 24. 2,32

Mrichstlimlrrhr bei Thor».
Angekommen: Dampfer „Bromberg", Kapt. Posenau, mit 

690 Ztr. Gütern von Danzig, sowie der Kahn des Schiffers 
A. Kopczynski mit 2690 Ztr. Kleie von Warschau. Abgefahren: 
Dampfer „Graudenz", Kapt. Krupp, mit 906 Ztr. Mehl, 
Dampfer „Bromberg" mit 300 Ztr. Mehl, beide nach Danzig, 
Dampfer „Wilhelmine", Kapt. Tilicki, mit 60 Faß Spiritus 
und 5 -0 Z tr. Gütern nach Königsberg. Außerdem die Kähne 
der Schiffer Z . Salatka und F . Wierzbicki mit je 1400 Ztr. 
Getreide von Plock nach Danzig.

Die Holzeinfuhr aus der Weichsel aus Rußland war in der 
letzten Berichtswoche etwas lebhafter als in der vergangenen, 
namentlich in kiesernen Hölzern. Dom 17. bis 24. Zuni 
passierten die Grenze bei Schillno 56 Trusten mit 66 162 Stück 
Hölzern, während in der Woche zuvor 53 Traften mit 35 905 
Stück Hölzern eingeflößt wurden. M it  den letzten 56 Traften 
stellt sich das bisherige Einfuhrquantum aus 411 Traften 
mit 383 989 Stück kiesernen. 10 673 Stück tannenen, 19 733 
Stück eichenen und 17 608 Stück Laubrundhölzern, zusammen 
432 093 Stück Hölzern. Der Geschäftsgang im ostdeutschen 
Holzhandel war immer noch sehr ruhig, da sich die deutschen 
Käufer hinsichtlich des Ankaufes von Rundhölzern weiterhin 
Zurückhaltung auferlegten. So hat sich denn die Zufuhr an un- 
verkauftem Rundholz weiter vermehrt, sodaß augenblicklich 
hier und in Schutitz etwa 150 Traften zum Verkauf stehen. 
Die Stimmung bei den russischen Holzhändlern ist daher sehr 
gedrückt; die meisten russischen Importeure hoffen jedoch noch, 
daß sich der Geschäftsgang in den Herbstmonaten etwas noch 
beleben wird. Wenn auch die diesjährige Einsuhr im Ver­
hältnis zur vorjährigen um etwa 30 Prozent zurückgehen 
dürste, so darf doch nicht vergessen werden, daß dieses fehlende 
Quantum keinen allzudedeutenden Einfluß aus die Gestaltung 
des deutschen Holzmarktes wird ausüben können, weil noch 
genügend große Lagerbestände vom vergangenen Jahre auf 
den deutschen Sägewerken vorhanden sein dürften. Die 56 
Traften der letzten Berichtswoche enthielten von Laubrundhölzern 
3294 Stück Rundesten, von tannenen Hölzern 701 Stück 
Rundtannen, von eichenen Hölzern 1716 Stück, darunter 9 
Rundeichen, 31 Planxons, 840 Rundkloben-Schwellen und 
556 einfache und doppelte Schwellen. I n  kiesernen Hölzern 
bestand die Einfuhr in 33 489 Rundkiefern, 10 241 Ballen, 
Mauerlatten und Timbern, 6620 Sieepern und 10200 ein­
fachen und doppelten Schwellen, zusammen 60 451 Stück.

27. Juni: Sonnenaufgang 
Sonnenuntergang 
Mondausgang 
Monduntergang

3.41 Uhr, 
8.24 Uhr, 

morgens 
1 Uhr.

Xzr.

MMolkn
gul boälonl sein «itt, 

karre rieb vnrsrs proben tzommsn. 
Glatte Seidenstoffe Meter Mk. 1.L0 bi- 8.80 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 120 bis 15.— 
Droben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
osuleobianck« grösrl. 8p«r.-8e!äongs8okLtt
Sel6snkiaus lVllokelsLQL
LLLLM  8N. LS. Lslprleor ktrassv 43 44 
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I b o r n  äsn 26. 6n n i 1913

L. Nzckii Nil kl'M kßrtz, Zch. kiMtzr.

A m  S o n n a b e n d  d e n 2 8 . J n n i ,
nachmittags 2 Uhr, 

werde ich in Kutta bei Ottlotschm:

ra. i  Morgen WM
öffentlich meistbietend versteigern.

Thorn den 26. Juni 1913.
__________ No»A^L6, Gerichtsvollzieher.

Ein tüchtiger

Uömgl.S
preuh.

jlllassen
lotterte

Zu der am 9. und 10. J u li 1913 
stattfindenden Ziehung der 1. Klaffe 229. 
Lotterie sind

ij i
 ̂ ! t

1 r
2 8  Lose

ä 40 20 10 5 Mark
zu haben.

D v r n b r o w s l L r ,
königl. preuß. Lotterie-Einnehmer, 

Thorn, Fernsprecher 57.

« U
w ie

klMON,
M üW iM  ItzMtzikoll,
8!lÜMP06I1,
LLmi!!tzii-8dMpoy»,
I tz tz r -M w M ll,
ÜLLrbionÄn,

ferner

llrrzrkMtzn miä
HaLrpoiiiMn aller Ir t

hält stets vorräti§

L e ik e l l f r id r i k ,
ZZ ^ltstädtischer N arkt zz.

Rücken, 
l Keulen, 
Blatter

empfehlen

Fernsprecher 51.

Wer erteilt jungem Mann in den 
Abendstunden gewissenhaften

Angebote mit Honorarford. u. 2 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Lehrstelle
gesucht für einen Knaben aus guter 
Familie und mit guten Schulkenntniffen 
zur Erlernung der Buchbinderei b. einem 
tüchtigen Sortiments-Buchbindermeister. 
Anerbieten mit Angabe der Bedingungen 
unter 6 .  »L an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

Junges Mädchen,
ausgebildet in Stenographieu. Maschinen­
schreiben, sucht zum 1. Juli oder später 
Stellung im Kontor oder Bureau. Zu  
erfr. in der Geschäftsstelle der „Presse".
g e b i ld e te  Dame sucht Stellung in 
^  einem Kontor zur Erlernung der 
Buchführung. Gest. Angebote unter A I. 
L .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

M m  M W iile i i i
(Gärtnerin 2. Kl.), 22 Jahre alt, perfekt 
im Schneidern und Nähen, sucht per 
15. Juli oder früher Stellung eotl. mit 
Familienanschluß in Thorn oder Umgeg. 
Angebote bitte unter A l. 1^. 1 9 3  an 
Postamt I I I  in  Spandau zu senden.

Junges, anständiges, einfaches

M c h e a  8 m W  Stellung
in besserem Hause

zu Kindern und zur Hilfe im Haushalt, 
am liebsten nach auswärts. Gest. Ang. 
unter L .  L '. 2 V  an die Geschäftsstelle 
der „Presse"._______ _________________

Einkassierer und 
Verkäufer,

der polnischen Sprache mächtig, mit kleiner 
Kaution kann sich melden bei

Lvrostvia L  vomp.

sofort gesucht. kriearLeL Nsvktor.

Glaserlehrlinge
sofort gesucht.

Mto L aks»«vsL i, Glaser- u.Malergesch.

Arbettsbmsche
zum Brot- und Backwarenausfahren kann 
sich melden Graudeuzerstr. 170.

wird bei hohem Lohn und Deputat 
zu M artini d. Js. gesucht. Persönliche 
Vorstellung, gute Zeugnisse erforderlich.

Spsrlwg, FrirSeriktuhns
________ bei Schönste Westpr

Suche für mein Eisemvarengejchäst per 
sofort oder 1. Juli einen

M l W
mit guter Schulbildung.
_________ ? s u !  I ' s r r s v

Hausdiener
für Bahnhof, der mit Bierapparat Be­
scheid weiß, verlangt O a L 'l 
gewerbsmäßiger Stellenoermittler, Thorn, 
Strobandstr. 13.

Einen tüchtigen

sucht sofort Kantine I .  21
Suche von sofort ein verständiges

Ladenfräulein
für ein Fleischereigeschäft von sofort. Zu 
erfragen W . Z s rtr , Thorn, Hohestr. 9,1.

Zaubere Frau
zur Rolle stellt ein 
________  Edelweiß, Grandenzerstraße.

ZSngere Answiirterin
gesucht_________  Fischerstr. 38, p t , l.

Jüngere Answärterin
sofort gesucht Gerechtes. 30, 2, r

ltzc k  i i . ' . ,

2 0 0 0  M ir.
auf sichere Hypothek sof. gesucht. Ang. 
unter 1^. an die Geschästsst. der „Presse".

M W - 1 S M  M .
von sofort gesucht. Angeb. u. V .  8 ,  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

W TEM  WZL.
zur Ablösung einer sicheren Hypothek aus 
ein städt. Grundstück gesucht. Angeb. u. 
L .. 6  an die Geschästsst. der „Presse".

M « rrs». SW Mk.
werden zur Ablösung aus ein städtisches 
Grundstück hinter Bankgelder gesucht. 
Mündelsicher. Angebote unter L '. 
1 9 9  an die Geschästsst. der „Presse".

s o o o o  « Ik .
auf Hypothek, auch geteilt, zu vergeben. 
Anfragen mit näheren Ang. u. L .  V .  U  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

>Ill illlisttü gesucht,

zu Schotter geeignet, kauft in jeder Menge 
und erbittet Angebote

S t e i n v e r w e r t n n g s -  n .  B a n -  
gese llsch aft,

Thorn,_____________________Fernspr. 9.

8i) Ztiitlikl gutes Miihhtil
kauft

D .  l8v lk in S 6 it. Mocker, Lindenstr. -10.

In likllünlfeil
Em selten schönes 

steht preiswert zum Verkauf bei
S t ä r k e f a b r ik  T h o r n .

SMemWlMk
spottbillig zu vertaufen.

Fixgeschäft Schillerstr. 7.

2 alte Violinen
sind zu verkaufen

W awstr. 15, P o rtie r

1—2 möbl. Zimmer
mit Burschengelaß gesucht zum 1.7. An­
gebote unter L .  1 9 1  L .  an die Ge 
schästssteüe der „Presse".

Anständiger Herr sucht per Anfang 
Juli ein gut

« a iittltt W « k
mit oder ohne Pension.

Angebote mit Preisangabe u. L  
2 7 2  an die Geschäftsstelle der „Presse"

Ruhige Mieter o. Kind. such. z. 1.10. 
Bromberger Vorstadt eine

W c h iii l ig  liö il 3  b is  4  A i i i i i i M ! .
parterre oder 1 Treppe. Ang. m. Preis­
angabe erbeten unter As. As. L .  an die 
Geschäftsstelle der „Presse"._________

Kinderloses Ehepaar sucht zum 1. 10.

8-3immerwohmmg
mit Zubehör und Bad in der Innenstadt. 
Angebote mit Preis unter Zr. As. 6 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Unmöbl. Zimmer,
1 Treppe hoch, zu Bureauzwecken vom 
1. 7. ab gesucht, möglichst Altstadt oder 
ant. Straßen. Angebote unter S?. 8 7 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

gr.. möbl. Zim an 1— 2 Herren mit 
a. o. Pens. z verm. Bäckerstr. 39, 2.

Gt. möbl. Vorderz. mit sep. Eing. von 
sofort zu vermieten Gerechtestr. 29.

Photoqr. Atelier,
Ecke Neustadt. Markt und Gerechtestr., 
vom 1. Januar zu vermieten._______

Schöne, helle

4-zimmerwohnung
mit altem Zubehör vom 1. Juli zu oer- 
mieten. Thorn-M ocker, Königstr. 14, 1.

Mauerstratze 3 2  sind

4 helle Plirtelkk-Miiiiie,
160 ĉ m groß, mit darunter liegen­
den gewölbten Kellern zusammen 
oder getrennt für Bureauzwecke 
oder Geschäftszwecke ab 1. Oktober 
oder früher zu vermieten. Das 
Grundstück ist verkäuflich.
O . ^ iL l l is e L , Breitestr. 20.

V o k n u n g ,
7 Zimmer mit elektr. Lichtanlage und 
Gaseinrichtung, Balkon, Gartenbenutzung 
nnd Zubehör vermietet von sofort 

RL. D«1»r'Svltt, Brombergerstr. 4!

O Z L M M M A G M
von 5 Zimmern in der 2. Etage, von 
6 Zimmern in der 3. Etage, renoviert, 
mit großem Balkon (nach Garten ge­
legen) und allem Zubehör, der Neuzeit 
entsprechend, von sogleich zu vermieten.

L . Kvgyatr, Schuhmacherstraße 12,

AM. Markt 28,2. A.,
6 resp. 7 Zimmer, mit allem Zubehör per 
1. Oktober zu vermieten. Näheres bei

^  O o .

Wohnungen,
und 4 Zimmer. Entree, Ballon, Gas 

Bad sofort zu vermieten
L z r k In n s lL i ,  Bergstraße 2 2 -L.

1 Paar Zwerghühner mit 
6 Jungen und 1 Teckelhündin
zu verkaufen bei

Friedhofsgärtner 9 . NsrrSsN, 
Kirchhosstr. 34.

M I r m i
in kath. Kirchdorf von 1500 Einwohnern 
mit Getreidehandl. usw. billig zu verk. 
Umsatz pro Jahr 3 5 -400 09  Mk. Auz. 
6000 Mk. Angebote unter U i. an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

W » U M U
10 Morgen gutes Land mit Gebäuden, 
lebendem und totem Inventar, eigenen 
landwirtschaftl. Maschinen, neuem, schönem 
Obstgarten, gute Ernte in Aussicht, ^  
Stunde von Thorn, 15 Minuten vom 
Bahnhof entfernt, beabsichtige ich wegen 
Uebernahme .eines großen Grundstücks 
sofort zu verkaufen Briefliche Meld. 
unter 2 9 9  an die Gesch. der „Presse". 
Agenten nicht ausgeschl. Rückporto erbeten.

Vills ,
Pastorstr. 2 ,8  Zimmer, Zubehör, Stallung 
und Garten, zu verkaufen. Auskunft 
nachm. 2—3 Uhr dortselbst.

Umständehalber verkaufe ich meinen

K Z W D S M
in Okraczyn bei Thorn.

K i 'Ä A e r * ,  Mellienstr. 134.

mit Zubehör, fortzugshalber sofort zu 
vermieten Breitestr. 38, 2.

W G k N H T Z W W
2. Etage, 4 Zimmer, Balkon, Badeftube 
und Zubehör, vom 1.10.13 zu vermieten 
____________________ M ellienstr. 88.
PllltkM-WgllI!!I!!8/^mm°r^üch.

und Zubeh.,vom 
Araberstr. 9.1. 10. zu vermieten

F r ie d r ic h s t r a ß e  8 :
Hochherrschaftliche

W v l r i » r i » s ,
8 Zimmer und sehr reichlicher Zubehör, 
von sofort oder später zu vermieten. 
Näheres beim Portier und 

___________  Brorrrbergerstraße 50.

4-zimmer-WohMNg
m it Bad und Garten per 1. Oktober 
zu vermieten.

Mellienstr. 81.

Bäckerstr. 47, in der 2. Etage, ab i . I u l i  
oder später zu vermieten.

SLrrr Bankstr. 2.

IWshmng, 1 StaSmit 
Remisen, 1 KeSer

zu vermieten Bergstraße 41.

Heüe WerkstgtL,
beliebig groß,

ZWZ rr. KZMMr,
hell und geräumig, sofort zu vermieten. 
______ Höd. v. Lsnrrsr, Vaderstr. 28.

Pstkilkst«!! üiii Wilgkinküiijk
von sofort zu vermieten Talstr. 24.

Schrllftrrche 25:
dskl'ükstküt Nkbsi ÄMesgklasj
zu vermieten. Zu erfragen bei -

Gerechtestraße 25.'

ZrtsgruWLR CulNsee Md Thom
unternehmen

am Sonntag den 6. Jnli
eine

D a m p fe r fa h r t
nM CaeLowitz und Culm.

Unsere Mitglieder werden hierzu freundlichst eingeladen. Gäste willkommen. 
Abfahrt morgens 7 Uhr 30 M in. mit Dampfer „Prinz Wilhelm" vom Brückentorl 
Rückfahrt von Culm mittels Eisenbahn. Teilnehmerkarte ausseht. Eisenbahnfahrt 
für Mitglieder 1,50 M k., für Gäste 2,50 Mk., Kinder unter 14 Jahren die Hälfte. 
Teilnehmerkarten sind schon jetzt bei D . LL ILn K  zu haben.

_______ Der Vorstand der Ortsgruppe Thorn.

8 Vsrißtß IdLster Viktoi'jsDi'Ic. 8
Zssar i»a v l»  8  V a « « ! Ä sn r « » e i l  5

A  Va8 llnerreiedttz 8en8Lljon8proKramm! A
U r o i r r  Zrst SiLtLULelttl « Irrv s iL !

äa.8 1et2t6 V n riH t6 -? r0 ^ iL m m , 6a. 23.UI-
re ie tter V ere luskes tlle ttke lten  6 e r  8a.a1 v e iM d e n  13t.

A V e r  rsIeD a l s «  ir o v lr  »nüDssieL' « iL H v III, Ir r -« L in e  ! ^

^ lo n ta ^  ätzn 30 6. M 8 - : LrosseL Ld8edisÜ8-SellefL2 u. Kais-
VorstsUarrg 2n ^ n n 8te n  ä e r  dtzlltzbttzn V o rtra M k ü n s tltz i'in  

k illlli M a läsL  n n ä  668 Litzätzi'Mtzitzi'CUÄrttzttZ
o  LLLW ullsr — M iM L Q . ^

Letüeckern - keiwgnngs -Lnstalt,
mit Xi'gftböil'ieb, einrig sm ?1atrs,

r s i n i Z L  u n Ä  Ä s s i n S i r i s i l  Ä Z s  S S t t s i » .

^nnainntz b e i :

SL'reftzpllon 475,

« k s m i s c k s

L'tzftzpkon 475.

k s i n S I L Z K g s s K s S s S S ,
K .S Ä SK 8 E g 'S U rIT N L S S 'S S r. 1 / 7 ,  » S M IS T S Z L tS ß S '.  1 .

^ L § 1 L o I r :

^ r i s e k t z  A i l e l i  u . L s i l l t z i ' .
^.nk ^Vnn8tztt krtzi ÜNN8.

S s r 'd S Z ' ,  ÜM-kl.
Z c k S D s r L t r s s s s  Z °

' .......L itttz , ank intzintz ^ irina . 2U neiiten.

V a s v d L f v lä v r ,  
M u s e »  a u i  » v u
srklaltsll 8io sodusll unä tacksllos ssö^vAsodsii bsi

„Z Ä s lW G is s ",
ssäi'bei'ei, cüemisoüe Reinigung unck Weisswäsestssei, 

l-sclen: Li'auckenrsi'sti'. 1/7, iteiligege>8tsti>. 1.

H-

-  iöl- 6e5ell5cli3it5r^scl(6 -  
m Lckönek'. m Oclem el- /^U5- 

iü lim n g  üesett cjie

6 .

IkOkn, XatliZs-ine^tl-ZLäe 4

Lhorner Liedertafel.
Freitag  den 27. Juni, pünktlich SV, 

Uhr, im Ä rtu sh o s:

Probe zum Sängersekt
und Ausgabe des Festmaterials.

in Verbm6un§ mit 6em mväernen 
Lleickmittel Leikix §ibt äurck einma­
liges v!eriel8tün6i§e8 Kocken scknee- 
ve!6e V̂Lscke, >vie auk 6em Î asen ge­
bleicht. —- backen 8ie einen Versuch!

„ 5e ifix"b le ic t'l1ix̂

Grtiizübklliliilil nch KußlaiiS.

Empfehle den geehrten Herr­
schaften, Ausflügler» und Vereinen 
meine schönen, geräumigen Loka­
litäten sowie Garten.

Für gute Speisen und Ge­
tränke ist bestens gesorgt.
W ic h  voll A ii iB t tg k r  Bier.

Um freundlichen Zuspruch bittet

Wwe. ü. L a ry lia rä t .
Rückfahrt des Sonderzuges von 

Leibit,'ch 9.30 Uhr.
Telephon: Leibitsch 9.

Morgen
aus dem Wocheumartt:
10 Zentner Hochprima Tafelkirschen, Psd. 
25, 30. 35 und 40 Pfennig, aus unseren 
eigenen Plantagen. Verkauf auf den 
Lnss'schen Ständen, Eingang z. Rat­
hause und gegenüber dem Nv^6L''schm  

Porzellangeschäft.
AV. L le ir r ir is lL L . 4̂  TtHi8l8.

Täglich frische

Lllllilbutter
znm Tagespreise empfiehlt

L M n m ts c h .  tz g ü s f ll i l lk ü lie m ll,
Baderstraße.

Sehr fette

"   ̂ '  /  N llM »
empfiehlt billig LedsM er, Schillerstr. 18.

O k t s v s u s ß s d e
von

O d e r  w , ä I 4 e e r
29. lakrßsns

M rllcü  ersäieinen 13 ttelle 
?ret5 jeäes ttettes I^S

Die „H rens" bringt 

X O M L N S  unä d iv V k N s N .   ̂

brrZhlungen unä Oeäiäite un­
serer ersten Zckrlllsteller,

i U r u t r i v r t s  ^ « t s s t r e
sus sllen Oebieten 6er Wissen- 
schell, Technik, I^unst, bltere- 
tur etc. In  6er Abteilung

8 « I t « r  ä e r l - s g e L v a r t
v !r6  unter hlltsrbeit 6er besten 
Kenner stenclig über 6!e kort- 
schrttte eu5 6en ^vicktigsten 
Qebieten menschlicken 5chsk- ! 
fens un6 Wissens berichtet. 
?rLck11ger8 i16ersclLN N LcL  
in m eisterksll gedruckten, teils  ̂
ferbigenKunstbeilsgen undlllu- 
strstionen neck äcköptungen 
bedeutender. Künstler.

8 s ! c k » s l ! N « s 1 r ie r t s  
« n ä  b i l l i g s t e  r v o c k e r n e  
ä e u ts c k » «  N o n s t s c k » r ! t t ,

... ^bo nnein en lr »»» i
üurcü ülie Ducbksnäiungen unä j 

?ostünstsiten
krodekell äurck lecke kuckückig.

L . 0 8 S
zur Hmmoverschen Lotterie zugunsten 

der Nordwejtgruppo des deutschen 
Lustsahrer-Verbandes, Ziehung am 
4. und 5. Juli 1913, Hauptgewinn 
im Werte von 50 000 M ., a 3 M ., 

sind zu haben bet
L-oninlbro^vslLL, 

r ö tt i g l. L  o t t e r i e - E i u n e h m e r, 
Thorn. Katharinenstr. 4.

Nkr lciljt juiigtin Milili! 58 Mk..
Rückq. in 2 M an. mit 20 Proz. Ang. u. 
41. L .  1 1 3  an die Gesch. der „Presse".

Gefunden ein Schirm.
Abzuholen________ Schuhmacherstr. 5, 3.

Täglicher Aalender.

1913

August

30

Hierzu zwei Blätter.
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Sie Pariser Uonserenz.
P a r i s .  M it te  Ju n i.

A ls  Begleit- und Folgeerscheinung des V a l- 
känkrieges haben w ir  eine ganze Reihe von 
Konferenzen erlebt, die verschiedenen Zweck 
und Charakter hatten. Nach den Konferenzen 
von London und St. Petersburg haben sich die 
Herren Diplomaten nun auch in  P a ris  zu einem 
Zusammensein eingefunden. Daß diese finan­
ziellen Dingen gewidmete Konferenz ihren Sitz 
in  P a ris  hat, ist weiter nicht verwunderlich. 
Frankreich ist der Hauptgläubiger der Türkei, 
wo die K le in igkeit von 2 M illia rde n  263 
M illion en  wohlgezählter französischer Franken 
liegen; Deutschland ist „n u r" m it 1500 M il l io ­
nen und England m it 900 M illion en  in te r­
essiert. Aber wenn der O rt der Konferenz nicht 
auffä llt, so kann man sich doch über den Z e it­
punkt ein wenig wundern. D ie Valkanver- 
bündeten haben sich noch nicht über die V e rte i­
lung ihrer Kriegsbeute einigen können, und 
trotzdem sollen jetzt schon die 45 Delogierten die 
finanziellen Fragen lösen, die sich aus diesen 
Eebietsveränderungen ergeben werden. Die 
Beratungen der Konferenz sollten bereits er­
heblich früher beginnen und waren schon fü r 
eine Ze it angesetzt, da der Krieg noch nicht be­
endet war. M an verschob sie aber zu verschiede­
nen malen, und da man dieses Experiment nicht 
zu oft wiederholen wollte, begann man endlich 
m it der Arbeit. Herr Pichon, der französische 
M in ister der auswärtigen Angelegenheiten, 
hat den Ehrenvorsitz, Herr de Margerie. der 
D irektor im  Auswärtigen Amt, der von Alge- 
ciras her bekannt ist, hat die tatsächliche Lei­
tung übernommen.

Bevor die eigentlichen Beratungen der 
Konferenz beginnen, hat man sich zunächst m it 
einer delikaten Unterfrage zu beschäftigen. Es 
handelt sich darum, zu entscheiden, ob man den 
Delegierten der Balkanstaaten beschließende 
oder nur beratende Stimmen auf der Konferenz 
geben soll. Über diese Frage müssen sich hinter 
den Kulissen erst die Vertreter der T rip le-En- 
tente und die Delegierten des Dreibundes e in i­
gen, deren Meinungen sich auch sonst gegenüber 
stehen, und dann erscheint es noch unsicher, ob 
die Vertreter der Balkanstaaten sich auch der 
Entscheidung der Großmächte fügen werden. 
Schon diese Unterfrage machte solche Schwierig­
keiten, daß eine Auflösung der Konferenz mög­
lich erschien, bevor noch die eigentlichen Bera­
tungen eröffnet waren.

Das große Problem, das die Finanzsachver­
ständigen der Großmächte in  P a ris  zu lösen 
haben, besteht darin, die Rechte der Turker, dre 
Interessen ihrer Gläubiger und die Forderun­
gen der siegreichen Balkanstaaten in  Einklang 
zu bringen. Die Debatte w ird in  der Haupr- 
fache um zwei Punkte gehen: die Kriegsent­
schädigung und die Verteilung der ottomamschen 
Schuld. D ie Verbündeten werden wohl oder

Pension Gras Waldersee.
Roman von E. von S t o k m ^ n s . ^  

(17. Fortsetzung.)
„W as sagte denn die schöne W itwe zu sei­

nem Verschwinden?"
„E s bekümmert sie wenig. Sie widmet sich 

gang Madame Boruview, auf höheren Auftrag 
wahrscheinlich. Übrigens hat Lehmann meiner 
Tante gegenüber die nötige Rücksicht gewahrt. 
Friedrich war beauftragt, sein unerwartetes 
Ausbleiben zu entschuldigen."

„Und hat es natürlich in  tadelloser Form 
getan."

„A lle rd ings."
„E in  famoser Mensch und ein erstklassiger 

Diener. Wäre er hier nicht so ganz an seinem 
Platz, hätte ich Lust ihn auszumieten."

Erika, die neben ihrem Begleiter an der 
Hecke stand, beide Arme auf die grüne Brüstung 
lehnte und auf die tiefer gelegene Straße h in ­
absah, wandte sich m it einem schalkhaften Lä­
cheln ihm zu:

„D ie  Gefahr ist nicht groß, Herr von Ober­
hof; zu Ihnen auf Land käme Friedrich doch 
nimmermehr! Da wäre es ihm v ie l zu einsam 
und langweilig. E r lebt seit Zähren im  M it ­
telpunkt des Verkehrs und w ill  naturgemäß 
darin  bleiben."

„Ganz wie Sie, F räu le in  E rika !"
„Doch nicht; ich bin auf dem Lande ausge­

wachsen und kenne seine Vorzüge ebensogut w is 
seine Nachteile."

„Aber Sie haben sich des stillen Landlebens 
entwöhnt, würden die stete Anregung und Ab­
wechslung auf die Dauer vermissen."

„W enn ich nichts zu tun hätte, —  gewiß. 
A rbeit, das heißt, ein großer Wirkungskreis,

Shorn. Zreitag den 27. Juni chi3.

«Zwelter Matt.)

übel einen T e il der ottomamschen Schuld über­
nehmen müssen, und es handelt sich nun um die 
schwierige Frage, nach welchem Modus diese 
Verte ilung erfolgen soll. Jede Großmacht hat 
hierzu einen anderen Standpunkt, je nach 
ihren Interessen. Außerdem müssen bekanntlich 
alle Beschlüsse m it Stimmeneinheit gefaßt 
werden. Die Finanzkonferenz w ird  weiter zu 
entscheiden haben, ob die Türkei eine Kriegs­
entschädigung tragen kann, ohne daß dadurch 
das ottomanische Budget ernstlich bedroht und 
die Interessen der Gläubiger schwer gefährdet 
werden. Die siegreichen Balkanstaaten, die in  
P a ris  sehr geschloffen und energisch auftreten 
versteifen sich aus begreiflichen Gründen auf 
diese Frage, die sie zuerst gelöst wissen wollen. 
Sie sind der Ansicht, daß die Uebernahme eines 
Te ils  der ottomamschen Schuld notwendiger­
weise eine finanzielle Entschädigung zur Folge 
haben müsse, und sie sind in  der angenehmen 
Lage, sich auf einen Präzedenzfall stützen zu 
können. Nach dem griechisch-türkischen Kon­
flikte  von 1897 verlangte die Türkei von Grie­
chenland eine Kriegsentschädigung von 10 M i l ­
lionen türkischer Pfund. D ie verbündeten 
Balkanstaaten verweisen nun darauf, daß Grie­
chenland damals finanziell in  gleich schlechter 
Lage war wie heute die Türkei, trotzdem be­
stimmte eine internationale Kommission in  
Konstantinopel, daß Griechenland 4 M illionen  
Pfund an die Türkei zu zahlen habe. Dem ener­
gischen und gemeinamen Auftreten der Balkan- 
delegierten in  dieser Angelegenheit stehen die 
Vertreter der Großmächte geteilt gegenüber. 
Zwischen Dreibund uiü» Triple-Entente herr­
schen auch in  diesem Punkte Meinungsunter- 
schiede, und es ist daher nicht vorauszusehen, auf 
welche Lösung man sich schließlich nach langen 
Beratungen einigen w ird. Einstweilen w ird  
das W ort Kriegsentschädigung in  den Debatten 
überhaupt vermieden und der Unterkommission, 
die sich speziell m it dieser Angelegenheit be­
sassen soll, hat man vorsichtigerweise den um­
schreibenden N am en: „Kommission für peku­
niäre Reklamationen" gegeben. M an steht 
schon jetzt voraus, daß die Beratungen der Kon­
ferenz sehr lange dauern werden. Daß es in  den 
Sitzungen öfters sehr ungemütlich werden wird. 
ist begreiflich : bei finanziellen Dingen hört be­
kanntlich die Gemütlichkeit auf.

D. d. D.

Verstärkung der russischen Armee.
D ie Neichsduma verhandelte am Dienstag 

über den E ta t der Kanzlei des Kriegsministe­
riums. Der Referent Zweginzew erklärte, 
Rußland stehe gegenwärtig vor den beispiellosen 
Anstrengungen, welche ein befreundeter Nach­
barstaat zur Entwicklung seiner Kriegsmacht 
mache. D ie Reichsduma sei berechtigt, von den 
Leitern des Kriegsministeriums Aufklärungen 
darüber zu verlangen, was sie zur Wiederher-

ist fü r mich die erste Lebens- und Glücksbedin­
gung."

„S ie  sind also ein ganz modernes Mädchen."
' „Und Sie ein ganz moderner Landw irt. 

Das weiß ich aus dem Wenigen, das Sie über 
Ih re  Tätigkeit bisher erwähnten."

„So interessieren Sie sich fü r die Landw irt­
schaft?"

„Brennend, besonders fü r den Umschwung, 
der sich in  ihr vollzogen hat, die Fortschritte 
und Verbesserungen der Neuzeit: Das A rbe its­
feld eines Großgrundbesitzers ist heutzutage ein 
so reiches, vielseitiges."

Er nickte. „Und das einer Gutsfrau auch."
„Aber anders als früher." ,
„Ganz anders, nämlich weiter und größer, 

oder beschränkter, je nachdem. I n  meiner Nach­
barschaft g ibt es Damen, die ungemein tä tig  
und tüchtig sind, und andere wiederum, die in  
ihrem Landhaus nur einen Stadthaushalt 
führen und sich allenfalls fü r den Garten in te r­
essieren, von dem großen Wirtschaftsbetrieb aber 
kaum eine Ahnung haben."

Erika wandte sich langsam dem Hause zu. 
„D ie  Armen", sagte sie, „Ich  bedauere sie auf­
richtig. W ie leer und öde muß ih r Leben sein."

„S ie  wollen es nicht anders, F räu le in  von 
Schacht. Sie leben eben nur fü r die Fam ilie , 
für Geselligkeit und Unterhaltung, für Mode 
und allerle i Kleinkram. Das genügt ihnen voll­
kommen."

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht allen. M i t ­
unter möchten sie sich in  der Wirtschaft betäti- 
gen, möchten teilnehmen an den Interessen des 
Mannes, aber sie dürfen es nicht."

„Weshalb nicht?"
„W e il die Herren der Frau keinen vollen 

Einblick gestatten, sie nicht belehren und dazu

stellung des gestörten Machtverhältnisses zu 
unternehmen planen. Der Chef des General- 
stabes erklärte, die Tätigkeit des M ilitärressorts 
sei, wie immer, aus die Kampfbereitschaft der 
Armee gerichtet. Sie habe sich in  den letzten 
Jahren, insbesondere im Vorjahre, durch den 
intensiven Bau von Festungen und die Versor­
gung der Haubitzdivisionen m it neuen Haubitzen 
und der In fa n te rie  m it Maschinengewehren ge­
kennzeichnet und sei bereits abgeschlossen. Der 
Chef des Eeneralstabs führte weiter die M aß­
nahmen an, welche das Kriegsministerium zum 
Zwecke der schnelleren Deplazierung der Armee 
sowie zur Vervollkommnung des Aufklärungs­
dienstes und der A v ia tik  getroffen habe. Das 
M in isterium  habe dem Wunsche der Duma ge­
mäß die Frage des Baues von Chausseen im 
westlichen Gebiet ausgearbeitet, das Projekt des 
Ausbaues des Bahnnetzes zu strategischen 
Zwecken sei in  der Ausarbeitung begriffen. 
Von den Balkanereigniffen beeinflußt, welche 
alle Staaten gezwungen hätten, den Bestand 
ihrer Kriegsmacht zu prüfen, habe das Kriegs­
ministerium Maßregeln getroffen, um die 
Armee m it allem Nötigen, was ih r zur Kriegs­
bereitschaft fehle, zu versehen. Das M il i tä r -  
ressort habe bereits eine Eesetzesvorlagc betr. 
eine bedeutende Verstärkung der russischen 
Wehrkraft und die Formierung neuer Truppen­
teile bei der In fan te rie , Kavallerie und den 
andern Waffengattungen sowie eine Reorgani­
sation der Fe ldartille rie  im  Sinne der Vsr- 
melrung der Anzahl der Geschütze in  der Feld­
a rtille rie  der Armeekorps ausgearbeitet. Zum 
Schlüsse sagte der Generalstabschef: A lle diese 
Maßregeln legten dem Vaterlande große Opfer 
an Leuten und Geld auf. Das M ilitä rre ffo rt 
sei der Neichsduma dankbar fü r die Bewilligung 
des diesjährigen Kontingents, das die M it te l 
gegeben habe, um zu Neuformierungen zu 
schreiten. K ünftigh in  seien jedoch noch weitere 
große M it te l erforderlich. Das Kriegsministe­
rium  hoffe, daß die Neichsduma dem Kriegs­
ressort durch Verstärkung der Armee zu einem 
Bestände verhelfen werde, der es ermögliche, die 
Gosamtmacht zur Verteidigung des Vaterlandes 
und zum Schutze der Fiiedensintereffen zu ent­
falten, wenn ein machtvolles W ort des Kaisers 
die Armee auf das Feld der Ehre rufen sollte.

I n  der Abendsitzung erklärte, auf verschie­
dene Anfragen, der Generalstabschef, daß im 
Laufe des Jahres, seitdem im M in isterium  eine 
Abteilung fü r Flugwesen bestehe, sich die Zahl 
der Flugzeuge verzehnfacht habe. Das M iniste­
rium  werde nicht eher ruhen, als b is in  jedem 
Armeekorps eine Fliegerabteilung eingerichtet 
sei, die in  Kriegszeiten die Aufklärung sichert. 
Das M in isterium  habe die erste Gelegenheit er­
griffen, um die Zahl der Lenkballons zu ver­
doppeln, wobei es Luftschiffe großen Maßstabes, 
sogenannte Luftdreadnoughts neuester Systeme 
erworben habe. Diese seien m it den neuesten

erziehen wollen. Ich habe in  dieser Beziehung 
zuhause lehrreiche Studien gemacht."'

„M einen Sie wirklich? Einer intelligenten, 
lebhaft empfindenden G attin  gegenüber denke 
ich m ir diese Aufgabe lohnend und schön."

„Aber Theorie und P raxis sind zweierlei, 
nicht wahr?" meinte sie neckend. „ I n  W irklich­
keit haben Sie persönlich auf diese Aufgabe doch 
lieber verzichtet."

„W ieso?" meinte er erstaunt.
„Nun, w e il Sie ein alter Junggeselle und 

Weiberfeind sind, der vom Heiraten überhaupt 
nichts wissen w ill."

„E in  seltsames Lächeln flog um seinen g la tt­
rasierten, feingeschnittenen Mund. —  „ I t  is 
nsver too  lo ts  w s n ä !"  sagte er trocken. „S ie  
kennen doch das trostreiche englische Sprichwort, 
F räu le in  von Schacht."

„A llerdings, aber leider t r i f f t  es nicht 
immer zu. M an kann manches bessern, aber 
nicht alles nachholen. Für das beste ist es m it­
unter zu spät."

„Auch für mich?"
„Auch für S ie !"
„S ie  meinen, ich sei schon zu a lt? "
„F ü r eine Vernunftehe nicht, fü r eine L ie ­

besheirat gewiß."
„Dann kann ich es ja  m it der ersteren ver­

suchen."
S ie wurde etwas befangen. „Ich  fürchte, 

Herr von Oberhof, der Versuch m iß lingt. Eine 
Vernunftehe w ird  Sie nicht befriedigen. S ie 
geben Ih re  kostbare Fre ihe it h in  — "

„Und tauschen dafür nur eine Gesellschafte­
r in  und Pflegerin ein, die sich für ihre alten 
Tage versorgen w ill,  —  das wollten Sie doch 
sagen, nicht wahr? Nun, m ir scheint, der 
Tausch ist garnicht so übel. V ie lle icht findet sich
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Vervollkommnungen ausgestattet und hätten 
Maschinengewehre, Bombenwerfer und Tele­
graphenapparate. Deutschland habe zwar elf 
Lenkballons, jedoch blos acht davon entsprächen 
den russischen Großlenkballons. A lle  sechs rus­
sischen Lenkballons könnten sich m it den deut­
schen messen. Dabei komme inbetracht, daß 
Deutschland zwei Krisgsfronten habe, Rußland 
aber blos eine.

Vom Balkan.
Angriffe  auf die serbischen Truppen.

W ie dem serbischen Pressebureau am M it t ­
woch gemeldet w ird, haben bulgarische Truppen 
in  großer Zahl nachts um 1 Uhr die serbischen 
Truppen bei Zlatowo und Ratkowaz ohne jede 
Veranlassung angegriffen. Der Kampf dauerte 
gestern m ittag noch an.

Beseitigung der Kriegsgefahr?
Das Reuterfche Bureau glaubt, die Gefahr 

eines Krieges zwischen Bulgarien und Serbien 
könne jetzt a ls beseitigt angesehen werden. Es 
ist zwar noch keineswegs sicher, daß Serbien das 
Schiedsgericht des Kaisers von Rußland über 
die bestehenden Meinungsverschiedenheiten be­
dingungslos annimmt. Jedoch sind hinreichend 
bestimmte Zusicherungen gegeben worden, sodaß 
man dem Ausgang der bevorstehenden Verhand­
lungen m it Zuversicht entgegensehen kann. M an 
hat Grund zu glauben, daß Serbien ebenso wie 
Bulgarien der Aufforderung Rußlands nach­
kommen w ird , seine Forderungen in  einer be­
sonderen Denkschrift darzulegen, wenn es dies 
nicht etwa schon getan hat. —  Bei den M e l­
dungen des Reuter-Bureaus hat sich oft der 
Wunsch als Vater des Gedankens erwiesen.

E in  Dreibund gegen Bulgarien?
Der montenegrinische Ministerpräsident 

Wukotitsch ist gestern in  Belgrad eingetroffen. 
Der griechische Ministerpräsident Benizelos 
w ird  Donnerstag erwartet.

I n  einer von der „P o lit ik a "  veröffentlich­
ten Unterredung erklärte Wukotitsch einem M it ­
arbeiter des B lattes, er könne sich über die St. 
Petersburger Konferenz vorläufig in  keiner 
Weise äußern. Bezüglich des serbisch-bulgari­
schen Konflikts sagte Wukotitsch, daß fü r die E r­
haltung des Balkanbundes unbedingt die Wah­
rung der Interessen der einzelnen Verbündeten 
erforderlich sei. E r hoffe, daß Bulgarien eine 
friedliche Lösung ermöglichen werde. Sollte es 
dennoch erforderlich werden, die serbischen I n ­
teressen zu verteidigen, so werde Montenegro 
keine Opfer scheuen. Es sei jedoch noch immer 
die Hoffnung auf eine friedliche Lösung des 
Konfliktes nicht aufzugeben.

Die Beklemmung in  Belgrad 
ist noch immer erheblich. Das Kabinett hätte 
wohl nicht übel Lust, durch seinen Rücktritt die 
schwere Last der Entscheidung von sich abzuwäl­
zen. Am Freitag w ird  die Skupschtina sich über

in  nächster Z e it irgendwie und irgendwo eine 
vertrauenswürdige V ierzigerin, welche Lust 
verspürt, F rau von Oberhof zu werden. Dann 
können w ir  die Sache ja  einmal miteinander 
überlegen, aber weshalb streben Sie so energisch 
dem Hause zu?"

„W e il meine Z e it um ist, ich habe noch zu 
tun. D ie anderen sind schon fast hineinge­
gangen."

E r h ie lt sie durch eine Bewegung zurück. 
„E inen Augenblick noch, F räu le in  Erika. Sie 
müssen m ir einen Gefallen erweisen, nämlich 
F rau  Spätzle fü r einige Ze it von Madame Bo- 
ruview hinwegzulocken. Ich spreche in  be­
stimmter Absicht. Der G raf und ich empfinden 
wenig Sympathie fü r einander, ja, ich glaube, 
er hä lt mich absichtlich von seiner M u tte r fern, 
aber die alte Dame gefällt m ir, und heute, wo 
w ir  ungestört sind, möchte ich mich einmal um­
gehend m it ih r unterhalten. Sie verstehen 
meinen Wunsch, nicht w ahr?"

Sie lächelte. „Vollkommen. Ja, ich möchte 
sagen, ich te ile  Ih re  Gefühle. Madame Boru­
view zieht mich an, Graf Edendorf stößt mich 
ab. Wenn w ir die alte Dame alle in hier hät­
ten, würde ich so v ie l wie möglich um sie sein, 
ih r alles Denkbare zuliebe tun, und ih r unbe­
kümmert zeigen, wie sehr ich sie verehre, trotz 
ihrer kleinen und großen Eigentümlichkeiten."

„Jmgrunde sind S ie  ihr auch v ie l lieber als 
die kleine S tu ttga rte rin ," meinte er. „ I h r  Ge­
sicht strahlt immer, wenn sie m it Ihnen redet. 
—  Vielleicht werden Sie doch noch einmal ihre 
Schwiegertochter."

Erika sah ihn m it ehrlichem Entsetzen an. 
„ Ic h ? " sagte sie ganz verständnislos, „aber 
dann müßte ich ja  ihren Sohn heiraten



die Anerkennung des russischen Schiedsgerichts 
äußern. Nach der Sitzung dürfte auch die M i­
nisterkrisis entschieden sein. Fest und zuver­
sichtlich äußert sich die offiziöse „Samouprava": 
Sie stellt fest, daß seit einiger Zeit Gerüchte 
ausländischen Ursprungs im Umlauf stich über 
angebliche Konzessionen, die Serbien Bulgarien 
machen müsse, besonders eine aus Sofia stam­
mende Meldung, derzufolge der russische Ge­
sandte Nekludoff dem König Ferdinand M it­
teilung gemacht habe, daß Serbien entschlossen 
scheine, den Vertrag anzuerkennen und einen 
Schiedsspruch auf der Grundlage des Vertrages 
anzunehmen. Serbien bleibt bei seiner in der 
dritten an ̂ Bulgarien gerichteten Note ent­
wickelten Ansicht, daß die Ministerpräsidenten 
der Verbündeten in Petersburg zusammenkom­
men müßten, um zu versuchen, eine direkte Ver­
ständigung zu erzielen und im Falle des Nicht- 
gelingens einen Schiedsspruch auf breitester 
Grundlage über alle strittigen auf das Condo- 
minium sich beziehenden Fragen anzurufen, ohne 
die Lebensinteressen Serbiens zu berühren.

Österreich in völliger Reserve.
Die Wiener Allgemeine Zeitung" bezeichnet 

die Meldungen, daß Österreich-Ungarn die Ab­
sicht gehabt hätte, an einem Schiedssprüche zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwischen den 
Balkanstaaten teilzunehmen, als vollständig 
unbegründet. Das B latt erklärt, die Monarchie 
habe den lebhaften Wunsch, daß der Konflikt 
zwischen den Verbündeten friedlich beigelegt 
werde. Wie dieses Ziel erreicht werde, könne 
ihr gleichgiltig sein; erst, wenn ein endgiltiges 
Resultat an den Tag treten sollte, werde die 
Monarchie zur Teilung der von den Verbünde­
ten eroberten Gebiete Stellung nehmen und 
prüfen, ob dadurch ihre Interessen nicht Le- 
riHrt würden; denn es sei selbstverständlich, 
daß weder Vereinbarungen der Balkanstaaten 
untereinander, noch ein aufgrund dieser Ver­
einbarungen gefällter Schiedsspruch irgend­
welche verbindliche Kraft für Österreich-Ungarn 
besitze  ̂ Daher sei auch die Meldung, daß der 
österreichisch-ungarische Botschafter in Peters­
burg mit Minister Ssasonow Besprechungen 
über die Frage der Teilung gepflogen hätte, 
durchaus nicht stichhaltig.

Unruhen in Saloniki.
Eine gewisse Eahvung in Saloniki hatte be­

reits vor einigen Tagen zu dem unbegründeten 
Gerücht von einem Anschlage auf König Kon­
stantin von Griechenland gegeben. Jetzt sind 
acht bulgarische Bahnarbeiter, in deren Woh­
nungen Bomben gefunden wurden, verhaftet 
worden.

Zur Verschärfung des Sicherheitsdienstes 
trafen in Saloniki starke Abteilungen griechi­
scher M arineinfanterie ein, welche zusammen 
mit der kretischen Gendarmerie den Sicherheits­
dienst ausüben werden, damit die bisher zu 
diesem Zwecke verwendeten Truppen frei werden.

Dank für das „Rote Kreuz".
Der „Türkische Staatsanzeiger" veröffentlicht 

folgende Auszeichnungen, die an die Mitglieder 
der deutschen Rote-Kreuz-Misfion, die in Kon­
stantinopel tätig waren, verliehen wurden: Der 
Medschidie-Orden dritter Klasse an die Doktoren 
Lisbert, Luxemburg undDreyer; der Medschidie- 
Orden vierter Klasse an die Doktoren Hitzler 
und Jurasch; der Schewfakat-Orden dritter 
Klasse den Schwestern Anna Weidner und Ella 
Timm, ferner die silberne Liakat-(Verdienst)- 
Medaille an neunzehn weitere Mitglieder der 
Mission.

Heimkehr Dschawid Paschas.
Der Divisionskommandant der türkischen 

Westavmee Dschawid Pascha ist Dienstag mit

„Freilich, mein Gott, wäre denn das so 
schlimm? Ich weiß, S ie können ihn vorläufig 
nicht leiden, und Ih re  eisige Zurückhaltung legt 
seiner lebhaften Bewunderung für Ih re  stolze 
Schönheit Schranken auf, aber das alles kann 
sich mit der Zeit ja ändern. Die Liebe gefällt 
sich oft in wunderlichen Verkleidungen, ficht aus 
wie Widerspruch und Abneigung urch wandelt 
sich in zärtliche Leidenschaft. Er ist ein hüb­
scher, vornehmer, eleganter junger Mann, wenn 
auch nicht gerade mein Geschmack."

„Und ich verabscheue ihn uird alle jungen 
M änner von vornherein, das wissen Sie doch 
genau!"

„Trotzdem können Sie noch einmal Gräfin 
Ulli Edendorf werden."

„Nie, niemals, um keinen Preis."
„Man soll nichts verreden, Fräulein von 

Schacht!"
S ie war ernstlich böse. „Sie wollen mich 

necken, Herr von Oberhof," sagte sie ernst, 
„aber Sie quälen mich nur. Lassen wir dieses 
unerquickliche Thema, und kommen Sie mit in 
den Salon. F rau Lotti Spätzle ist leicht ent­
fernt, und wenn Sie Madame Boruview eine 
P artie  S a lta  anbieten, bleiben S ie mit ihr 
ganz ungestört."

„Wenn ich mit meiner schwachen Kunst ihr 
nur genüge."

„Das werden Sie schon. Die alte Dame sah 
Ihnen neulich mit Interesse zu, als S ie mit 
F rau  Konsul Maibach spielten, und wenn sie 
während des Spieles auch zuerst nicht spricht, 
findet sich doch später die Unterhaltung von 
selbst."

einem Teile seiner Truppen aus W alona in 
Konstantinopel eingetroffen. Bisher sind von 
dort zwölf türkische Transportdampfer abge­
gangen.

Der Prozeß gegen die Mörder.
I n  dem Prozesse wegen Ermordung M ah­

mud Schewket Paschas sind Hauptmann Adil 
und Emin zu lebenslänglichem Festungsarrest 
uird drei Personen zu fünfzehnjähriger Zwangs­
arbeit verurteilt, sieben andere, darunter Oberst 
Kemal, freigesprochen worden.

Provinzialnachrichtkir.
6 Priesen, 25. Jun i. (Kaufmännischer Verein. 

Zum Bürgermeister gewählt.) I n  einer gestrigen 
Versammlung meist selbständiger Kaufleute im 
Viktoria-Hotel wurde die Neugründung eines kauf 
männischen Vereins anstelle des vor mehreren Jahren 
aufgelösten gleichartigen Vereins beschlossen. Die 
Handelskammer in Thorn hat in einem eingegangenen 
Schreiben die beabsichtigte Neugründung mit Freuden 
begrüßt; sie erwartet davon eine Erleichterung oes 
Verkehrs mit der hiesigen Kaufmannschaft und die 
Erfüllung solcher Aufgaben, für die es bisher an 
einem geeigneten Organ fehlte. I n  das Präsidium 
wurden die Kaufleute Bernstein, Vialecki und Wil- 
lutzki gewählt, von denen jeder 4 Monate im Jahre 
den Vorsitz führen wird. Die Besetzung der übrigen 
Vorstandsamter bleibt der nächsten Versammlung vor­
behalten. Dem Verein traten sogleich 46 Mitglieder 
bei. Das Handelskammermitglieo Kaufmann Bern­
stein berichtete dann noch über die Stellungnahme der 
Handelskammer zu der. angestrebten gesetzlichen Rege­
lung des Zugabewesens. Im  Einverständnis mit her 
Kammer hielt die Mehrheit der Versammlung ein 
völliges Verbot der Zugaben und der Rabatt- 
gewährung im Kleinhandel für notwendig; nur der 
übliche Rabatt für Barzahlung soll bestehen bleiben. 
Die Versammlung ermächtigte den Berichterstatter, 
diesen Standpunkt bei der heutigen Tagung der amt­
lichen Handelsvertretungen Westpreußens in Elbing 
Zu vertreten. — Referendar a. D Dr. Sand von hier. 
zuletzt Hilfsarbeiter beim Magistrat in Dt. Eylau. 
sst einstimmig zum Bürgermeister der S tadt Herrw 
stadt. Kreis Guhrau (Schlesien), gewählt worden.

t r  Pfeilsdorf, 25. Juni. (Sein 25fähriges Dienst- 
fubiläum) feiert am 28. Ju n i Postschaffner Krüger. 
Herr K. wohnt in Eulmsee. tut aber seit mehreren 
Jahren bei der hiesigen Postagentur Dienst.

lr: Schwetz, 25. Juni. (Verschiedenes.) Bei zwei 
geschlachteten Schweinen des Hausbesitzers Radtke in 
der Wasserstraße ist Schweinepest festgestellt worden — 
Die Handwerkskammer zu Danzig hat den Uhrmacher 
Brandt von hier zum Vorsitzer und den Mechaniker 
Aberle zum Stellvertreter des Gesellenprüfungs- 
ausschuffes Lei der hiesigen Zwangsinnung für das 
Uhrmacher-, Mechaniker- und Musikinstrumenten- 
handwerk auf die Dauer von drei Jahren ernannt. — 
Auf den Förstereien Eroddeck und Hasenwinkel sind 
öffentliche Telegraphenbetriebsstellen eröffnet worden.

VromLerg, 24. Juni. (M it einer Beleidigungs­
klage,) die eines politischen Beigeschmackes nicht ent­
behrt. hatte sich die hiesige Strafkammer zu befassen, 
vor der sich der Redakteur des „Dziennik Bydgoski", 
Th. Grzesiewicz von hier, zu verantworten hatte. Der 
Angeklagte hatte im Oktober vorigen Jahres in dem 
von ihm geleiteten B latte die katholischen Kirchen- 
Lauten in Vromberg besprochen und dabei den Brom- 
berger Katholiken nachgesagt, dieselben hätten sich mit 
einer Bitte um Unterstützung an den Papst gewandt, 
nachdem sie erfahren hatten, daß dieser für eine be­
stimmte Kirche eine größere Summe gespendet habe. 
An die Konstatierung, daß dieses Gesuch auch von 
Erfolg gewesen sei. knüpfte der Angeklagte längere 
Ausführungen, in welchen er die deutschen Katholiken 
den polnischen gegenüberstellte, ihnen vorwarf, sie 
hätten lediglich einen großen Mund. wenn sie die 
Regierung und Rom hinter sich wüßten, sonst aber 
erschienen sie den Polen gegenüber direkt kläglich; die 
Ostmarkenzulage sei ihnen mehr wert. als ein Opfer 
zur Ehre Gottes, usw. Durch diese Ausführungen 
fühlten sich die Mitglieder der katholischen Jesuiten­
kirchengemeinde beleidigt und strengten gegen Grze­
siewicz Beleidigungsklage an mit dem Erfolge, daß 
ihn das Gericht wegen Beleidigung durch die Presse 
zu einem Monat Gefängnis v e r u r t e i l t e .

6 Strelno, 25. Juni. (Feuer) zerstörte in der ver­
gangenen Nacht das Wohnhaus des Grundbesitzers 
Hankiewicz in der Ackerstraße. Die Entstehungs­
ursache wird auf Brandstiftung zurückgeführt.

Diese Voraussetzung traf auch wirklich zu. 
Wahrend die übrige Gesellschaft lachte und 
plauderte, F rau Lotti von einer Gruppe zur 
anderen flatterte, und die Gräfin Berwick sich 
mit Professor Schwansbell über die Personal­
geschichte vornehmer englischer Geschlechter 
unterhielt, die Baronin ein und aus ging und 
Fräulein Krapp unsichtbar blieb, saßen Herr 
von Oberhof und Madame Boruview friedlich 
zusammen, neigten sich über das Saltabrett und 
schoben nach weiser Berechnung die Sonnen, 
Monde und Sterne hin und her. Der alte 
Herr besaß sonst in hohem Grade die Gabe, sich 
zu konzentrieren, und auch heute war er zuerst 
im Vorteil, aber je länger die P artie  währte, 
umso unruhiger und zerstreuter wurde er, und 
schließlich erreichte seine Nervosität einen sol­
chen Grad, daß er eine zu lebhafte Bewegung 
machte und mit dem kranken, in der Binde ru­
henden Arm heftig gegen das Saltabrett stieß. 
Dadurch gerieten die Steine in Verwirrung, 
fielen zumteil herab, und ließen sich nicht 
wiederfinden.

Herr von Oberhof schien untröstlich, ent­
schuldigte sich wegen seines Mißgeschickes und 
wollte ein anderes S alta  holen, aber Madame 
Boruview meinte, für eine neue Partie  sei es 
schon zu spät. So kamen sie ganz von selbst ins 
Gespräch und plötzlich sagte sie ganz unvermit­
telt: „Es ist merkwürdig, Herr von Oberhos. 
wie sehr Sie mitunter meinem verstorbenen 
Schwiegervater in Hohenfelde gleichen. Nicht in 
den Eesichtszügen, die waren ganz andere, aber 
in Ih rer Haltung, Ihren Bewegungen, in eigen­
artigen kleinen Gewohnheiten, die mir noch 
sehr erinnerlich sind. W ar vielleicht Ih re
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für das 3. Vierteljahr 1913

Die prelle
mit dem illustrierten Sonntagsblatt „Die 
Wett im Bild" und dem „Ostmärkischen 
Land- und Hausfreund" bei den kaiserl. 
Postämtern oder den Orts- u. Landbrief­
trägern zu bestellen. Nur wenn der Be- 
zug jetzt sofort erneuert wird, hat jeder 
Bezieher die Gewähr, alle Nummern 
des neuen Vierteljahrs zu erhalten.

^oklilnachriMkil.
Zur Erinnerung. 27. Juni. 1912 Überseeflug oes 

Luftkreuzers „Viktoria Luise" über Helgoland und 
Norderney. 1910 f  Hans Snnrock, bekannter Musita- 
lienverleger. 1905 Niederlage des Häuptlings Corne­
lius bei Keidorus. 1903 Niederlage der Engländer 
im Somalilande. 1866 Treffen bei Langensalza und 
Treffen bei Nachod. 1855 * Herzog Georg von Olden­
burg. 1848 f  Johann Heinrich Zjchocke, hervorragen­
der deutscher Schriftsteller. 1794 7 Ne chsfürst von 
Kaunitz, berühmter österreichischer Staatsmann. 1789 
* Fr. Silcher, bekannter Liederromponist 1743 Nieder­
lage der Franzosen Lei Dettingen. 1682 * König 
Karl X U . von Schweden. 1519 Disputation zwischen 
Dr. Eck und Luther zu Leipzig über den P rim at des 
Papstes.

Thorn. 26 Juni 1913.
— ( Z u m  B e g r ä b n i s  d e s  P f a r r e r s  

S t a c h o wi t z )  war, wie unserem Bericht nachzu­
tragen ist. auch Herr Generalsuperintendent Reinhard 
aus Danzig erschienen.

— ((2. w e s t p r e u ß i s c h e s  S ä n g e r f e s t  i n  
D a n z i g  1913 .) Wie üblich, wird am Hauptfest- 
Lage, am Sonntag, den 29. Juni, ein F e s t z u g  der 
Terlnehmer durch die S tadt stattfinden, dessen Vor­
bereitung und Leitung in den Händen der Herren 
Wiederholt) und Odenkirchen liegt. Der Zug setzt sich 
von der Weidengasse aus in Bewegung und wird 
über Langgarten. Hohes Tor, vorbei an der Polizei- 
direktion, Kaiser Wilhelm-Denkmal, Dominikus- 
wall usw. zur Festhalle vor dem Olivaer Tor führen. 
Vor der Freitreppe des Rathauses wird das auf 
einem Prunkwagen mitgeführte Banner des west- 
preußischen Sängerbundes durch den Vertreter des 
Magistrats der S tadt T h o r n  in feierlicher Weise 
an. die festgebende Stadt übergeben. Vor dem Kaiser 
Wilhelm-Denkmal wird der Zug nochmals Halt 
machen, und der Vorsitzer des westpreußischen Sänger­
bundes wird im Namen der westpreußischen Sänger 
einen Kranz niederlegen. Der Festzug wird eröffnet 
durch einen Bannerträger, der von zwei Herolden in 
den Danziger Farben flankiert wird, und vier Fan­
farenbläsern. Prunkwagen, die von der Festlegung 
und einzelnen Gesangvereinen gestellt werden, sowie 
die Bannerwagen geben dem Auszuge ein malerisches 
Bild. Die Entwürfe stammen sämtlich von Herrn

ggsangverein der Waggonfabrik und Männergesang­
verein „Libertas"), das „Jäger- und Waldlied" 
(Langfuhrer Männergesangverein). I n  dem Zuge 
marschieren vier Musikkapellen, darunter mit Geneh­
migung des hohen Protektors des Festes die Kapelle 
des 1. Leibhusaren-Regiments in Parade-Uniform zn 
Pferde. Nach einer Erholungspause beginnt in der 
Festhalle um 5 Uhr das Hauptkonzert.

— ( De u t s c h e r  F l o t t e n v e r e i n . )  Nach 
erwindung vieler Schwierigkeiten, insbesondere 

finanzieller Art, ist es unserer Ortsgruppe nun doch 
gelungen, ein den Anforderungen entsprechendes 
Ruderboot zu beschaffen. Den Bestrebungen des 
Jungdeutschlandbundes folgend, hat die Ortsgruppe 
Thorn eine Jugendabteilung gegründet, und es soll 
das Boot hauptsächlich dazu verwendet werden, um 
junge Leute für den die Gesundheit so überaus för­
dernden Wassersport und eventuell später auch für 
den Dienst in der Marine zu gewinnen. Es haben 
sich bereits 45 junge Leute gemeldet. Das Boot soll, 
bevor es in Gebrauch genommen wird, durch eine 
kleine öffentliche Tauffeierlichkeit geweiht werden.

M utter oder Großmutter mit den Edendorfs 
verwandt?"

Er verneinte. „Nicht, daß ich wüßte, gnä­
dige Frau, aber der Zufall spielt ja mitunter 
recht wunderbar. Darf ich fragen, was Ihnen 
bei mir besonders auffällt?"

„Gewiß, obgleich es sich eigentlich schwer be­
schreiben läßt. Ih re  Art, den Kopf zu wenden, 
wenn man S ie anruft, ihn zu neigen, wenn Sie 
aus der Tür gehen, als fürchteten Sie oben an­
zustoßen, Ih r  kurzes, trocknes Auflachen, das 
wenig Heiterkeit verrät, und eine kaum merk­
liche Rückbewegung des Oberkörpers, wenn 
Ihnen irgend-etwas nicht patzt. — Das aber, 
was mich an den alten Herrn am meisten er­
innert, ist Ih re  Weise, den linken Arm aufzu­
stützen und mit dem Mittelfinger und Gold­
finger immer wieder langsam über Ih re  linke 
Augenbraue hinzustreichen, von der Nasenwur­
zel bis zu den Schläfen hin. Wenn --mein 
Schwiegervater las oder aufmerksam zuhörte, 
machte er unausgesetzt diese sanfte, mechanische 
Bewegung, und Sie tun genau dasselbe, wenn 
Sie nachdenklich gestimmt sind."

Herr von Oberhof lächelte. „Es werden 
wohl noch mehr Menschen diese Gewohnheit 
haben. Bemerkten S ie das gleich von An­
fang an?"

„Offen gestanden — nein. Das unverhoffte, 
mich tief beglückende Wiedersehen mit meinem 
Sohn regte mich zuerst so auf, datz ich aus meine 
Umgebung kaum noch achtete, dann kam, zuerst 
dunkel, darauf immer klarer, das Bewußtsein 
einer Ähnlichkeit zwischen Ihnen und Ullis 
Großvater, und schließlich war ich erstaunt, bei

Diese wird Sonntag den 29. Juni, vormittags 11^4 
Uhr, stattfinden, und zwar auf dem rechten Weichsel­
ufer in der Nähe des unterhalb der Eisenbahnbrücke 
gelegenen Mastenkrahnes.

— ( S t e n o g r a p h e n  - V e r e i n  S t o l z e *  
S c h re y .)  Die letzte Monatsversammlung erfreute 
sich eines zahlreichen Besuches. Der V o r s i t z e r  er­
innerte an das Kaiserjubiläum. Von den anwesenden 
Gästen traten 5 dem Verein bei, sodaß der Verein 
M zeit 101 Mitglieder zählt, über die stenographische 
Woche, welche mit der Bundestagung in Danzig ver­
bunden war. berichtete Frl. F l i e g e .  Aus den Ver­
handlungen der Vertreterversammlung ist die M it­
teilung des Bundesvorstandes bemerkenswert, daß 
laut schriftlicher und mündlicher Erklärung des Herrn 
Oberlandesgerichtspräsidenten zu Marienwerder neben 
dem System (Babelsberger auch das System Stolze- 
Schrey im amtlichen Verkehr in Anwendung kommen 
dürfe. Am Wettschreiben haben 11 Mitglieder teil­
genommen, von denen 8 Preise erzielten. Den von 
Herrn Kommerzienrat Dietrich gestifteten Ehrenpreis 
gewann Herr Doering Lei 280 Silben; den Ehren­
preis des Herrn Justizrat Schlee erzielte Frl. Fliege 
als beste Bureaustenographin; den Ehrenpreis des 
Herrn Kaufmann Keller erzielte Herr Fenske als 
bester Kontorstenograph; den Ehrenpreis des Herrn 
Zahnarzt Schneider gewann Frl. Köller. Auf eine 
Anfrage, wie es zu verstehen sei, wenn Herr Professor 
Wetekamp in seinem Festvortrage in Danzig gesagt 
habe, das Einigungssystem werde auf Gabelsberger- 
scher Systemanlage aufgebaut sein. führte Herr Lehrer 
B r a u e r  folgendes aus: Dadurch, daß (Babelsberger 
mit dem geometrischen Prinzip brach und als Zeichen 
Teile der gewöhnlichen Buchstabenschrift verwandte, 
schuf er das erste kursive System und wurde der Be­
gründer der modernen deutschen Stenographie. Auf 
der von Gabelsberger geschaffenen Grundlage haben 
die späteren Systemerfinder weitergebaut. Sie er­
strebten durch eine zweckmäßigere Verteilung und 
bessere Ausnutzung des stenographischen Zeichen­
materials sowie durch eine einheitliche Vokal­
bezeichnung eine größere Klarheit und Einfachheit 
des Systemaufbaues und Konsequenz des Regel­
werkes. Dieses Ziel verfolgt unter Berbehaltung des 
Gabelsbergerschen kursiven Prinzips auch der Sach­
verständigenausschuß bei seinen Vorarbeiten für 
Schaffung des Einigungssystems. Insofern also wird 
dieses Zukunftssystem, wenn es zustande kommt, auf 
Gabelsbergerscher Grundlage — nämlich auf dem 
kursiven Schriftprinzip — aufgebaut sein. Damit soll 
jedoch nicht gesagt sein. daß die gegenwärtige System- 
form des genialen Münchener Meisters nun in mög­
lichst großer Vollständigkeit und unverändert erhalten 
bleibt. Das sei der Sinn der angeführten Stelle aus 
dem Wetekampschen Vortrage. Für den 6. Ju li  wird 
ein Ausflug nach Waldow geplant.

— ( K u r s u s  i m  S c h ö n s c h r e i b e n . )  Herr 
Lithograph Wagner in Thorn veranstaltet auch in 
diesem Jahre wieder einen vierwöchigen Kursus, in 
dem deutsche, lateinische und Rundschrift, auf Wunsch 
auch Plakat- und Reklameschrift, sowie Stenographie 
und Maschinenschreiben gelehrt wird. Der Kursus 
beginnt am 1. Ju li und kostet 15 Mark, Doppelkursus 
(achtwöchig) 30 Mark.

— ( Di e  e h e m a l i g e n  2 1 er )  halten heute 
Abend 8̂ /2 Uhr im Vereinslokal (Puzm) noch eine 
Versammlung ab. Es stehen wichtige Besprechungen 
über das Regimentsjubiläum auf der Tagesordnung» 
kodaß vollzähliges Erscheinen der Mitglieder erforder­
lich ist.

Siebenschläfer.
Der 27. Ju n i ist der Siebenschläfertag, der der 

Erinnerung an jene schöne Legende geweiht ist, nach 
der sich sieben fromme Ehrrstenjünglinge zurzeit 
der Christenverfolgung unter dem römischen Kaiser 
Decius in eine Höhle des Berges Kalion bei Epye- 
sus flüchteten. Die christenfeindliche Kaiser ließ die 
Höhle zumauern. Da verfielen die frommen Flücht­
linge in einen Schlaf, aus dem sie erst 200 Jahre  
später wieder erwachten, um Gottes Ehre zu ver­
künden. I m  Volksglauben hat der Siebenschläfer 
die Bedeutung eines Orakeltages für das Sommer- 
wetter: die W itterung des Äebenschläfertages soll 
darüber entscheiden, wie das Wetter in den nächsten 
sieben Wochen sich gestalten werde. Regnet es also 
am 27. Ju n i. so joll es sieben Wochen lang regnen, 
und ist es am Srebenschläfertag warm und trocken, 
so sollen wir eine stebenwöchige Trockenheit zu ge­
wärtigen haben. Dieser Glaube entbehrt jedoch der 
inneren Berechtigung; denn es ist zweifellos er­
wiesen, daß die Volksmeteorologie vom Sieben- 
schläfertage unhaltbar ist. Einige Beispiele aus der 
neuesten Zeit mögen das belegen. Das Ja h r  1842 
hatte einen besonders trockenen und heißen Sommer, 
und dieser Sommer begann mit einem vollständig 
verregneten Siebenfchläfertage. I m  Jahre 1904 fiel 
gleichfalls am 27. J u n i Regen, und dieser war der

einem Fremden zu fiicken, was ich bei dem 
eigenen Sohn fast ganz vermisse."

„Sprachen Sie mit diesem davon,"
„Bewahre", meinte sie in ihrer lebhaften, 

impulsiven Art, „das wage ich garnicht. Die 
mangelnde Familienähnlichkeit ist, offen ge­
standen, sein wunder Punkt. Wenn ich nur mit 
einem Wort daran rühre, fühlt er sich gleich ge­
kränkt."

„Das ist ja merkwürdige"
„Nicht wahr? Und wenn er auch weder mir, 

noch den Edendorfs auffallend gleicht, er ist doch 
mein Stolz und meine Freude, ein Aristokrat 
vom Scheitel bis zur Sohle, nur leider etwas 
angesteckt von modernen Ideen. S ie werden es 
ja auch schon erfahren haben, Herr von Ober- 
hof, die heutige Jugend will oft nichts wissen 
von dem engen Zusammenhang mit den Vor­
eltern, sie legt keinen Wert auf die Tradition. 
Der Gedanke, nur ein kleines Glied zu sein in 
jener langen Kette, welche man Generation 
und Familie nennt, ist ihr störend und unbe­
quem. Jeder will für sich allein stehen, als 
wichtige, in sich abgeschlossene Pevsö'Aslichkeit» 
losgetrennt von dem Stamm, aus dem er her­
vorgegangen ist. Selbst die äußeren Zeichen 
der Vererbung werden jetzt absichtlich verwischt, 
und es bleibt nichts, als die Freude am Namen, 
am Titel und Besitz."

Der alte Herr nickte. „Eine ganz unver­
diente Freude, wenn sie sich nicht mir einem 
GesLihl pietätvoller Anerkennung und lebhafter 
Verpflichtung vereint. Aber Verzeihung, 
meine Gnädigste! Sie sprachen soeben von be­
sonderen, äußeren Zeichen der Vererbung."

(Fortsetzung folgt.)



letzte Regenfall vor einer ganz abnormen Hitze und 
Dürre, dre weite Teile Deutschlands fast zwei M o ­
nate lang heimsuchte. Dagegen blieb im  Jahre 1907 
der Siebenschläfertag ganz ohne Regen, währeno 
darauf ein stebenwochiger Regensommer m it ganz 
außerordentlich reichen Nieder-chtägen folgte. Is t  
also danach die Anschauung, die dem Siebenschläfer 
irgendeine besondere Bedeutung fü r das kommende 
W etter beilegen w ill,  nicht zu halten, so liegen doch 
dem Volksglauben auch in  diesem Falle gewisse an 
sich richtige Wetterbebobachtungen zugrunde. Um 
den 27. J u n i herum nämlich pflegt sich im  allge­
meinen die W itte rung  des Sommers in  ihrer Ge- 
samthaltung zu entscheiden, m it anderen W orten, 
um diese Z e it herum w ird  es erkennbar, ob der 
Sommer vorwiegend kühl oder heiß, naß oder trocken 
w ird .

Briefkasten.
Abonnent hier. F ü r die französische Zeituna ge­

nügt F risdr i chstratze 58. Eine englische Zeitung erscheint 
in  B e rlin  nicht, dagegen w ird  in  Hamburg eine eng­
lische Zeitschrift „L it t le  Puck" herausgegeben. —  Dre 
Postbeamten an Paketwagen sind zur Annahme von 
Paketen verpflichtet. — Wenden Sie sich der Fahr- 
preistarissätze wegen an das Reise- und Verkehrs-- 
bureau K a r l Riesel. B e rlin  IV., Unter den Linden 56.

B . H. Buchhandlungen sind Weise-Briesen und 
Olszewsli-Hohensalza.

T. Cl. Daß ein Luftschiff vom Parsevaltyp nicht 
aufsteigt, wenn der S turm , wie Sie recht hübsch schil­
dern, heult und droht, das D ing nicht dulden und 
zerreißen zu wollen, ist doch ein zu gewöhnlicher V o r­
fa ll, um ihn zum Gegenstand einer S atire  zu machen, 
so unangenehm es den harrenden Zuschauern auch 
gewesen sein mag, unverrichteter Dinge heimkehren 
zu müssen. Wenn Sie schließen: „E in  Luftschiff ist 
kein Adebar. Das sehen alle Leute ein und gehn 
m it dieser W eisheit heim", so wäre einzuwenden, daß 
auch Adebar bei S turm  sicherlich vorzieht, auf ts r ro  
ünwa zu bleiben, in  seiner Luftschiffhalle auf dem 
Scheunendach.

Eingesandt.
tFIIr diesen Teil übernimmt die Schristleitung nur die 

prehgeietzliche Verantwortung.)
Zum Rathausbrunnen.

D e r  F l i s s a k .
Gelge, Flissak geige,
Spiele dein altes Lred;
Latz uns lauschen! Zeige,
W ie 's d ir vom Herzen flreht!
Klagend in Zartheit, brausend in  K ra ft 
Spie l uns ein Lied von der Wanderschaft.

Sehnend streicht der Bogen 
Über die Seiten her.
Schwere Weichselwogen

T ie f k lingt das Lied von der Wanderschaft.

Spiele, Flissak. spiele 
Geige dem altes Lred;

rum Ziele

Es wäre wünschenswert, wenn die S tifte r des 
F l i f s a k e n b r u n n e n s  m it Rücksicht auf die 
öffentliche Meinung auf die Aufstellung des Flissaken 
im  Rathaushofe verzichteten und diesen an einen 
anderen, besser sichtbaren Platz, beispielsweise auf den 
früher laufenden Brunnen an der Johanniskirche in 
der Bader- oder Seglerstrabe setzten. Es war nach 
Fertigstellung der Wasserleitung keine schöne Hand­
lung der maßgebenden Behörde, solche historischen 
Brunnen, den alten Rathausbrunnen m it eingerechnet, 
eingehen zu lassen Brunnen, die Jahrhunderte 
Wässer gespendet, gewiß so lange das Rathaus und 
die Kirche stehen. Und warum wurden dre Brunnen 
nicht m it der Wasserleitung verbunden? Aus Ge­
schäftsinteresse! —  Die alte B e d ü r f n i s a n s t a l t  
auf dem Neustädtischen Markte, von der^r Entfernung 
Herr Stadtverordneter Grunwald sprach, konnte zur 
Verschönerung des S chaub u d e n p l a t z e s  dort aus- 
gestellt werden. Aber. bitte, m it Wasserspülung, die 
dem dort vorhandenen leider fehlt.

Hauswirtschaft.
Das Reinigen von Gegenständen. I n  der Aus­

stellung der Gewerbe- und Haushaltungsschule für 
Mädchen, über die gestern berichtet, waren auch dre 
besten M it te l zur Reinigung der verschiedenen Gegen­
stände des Haushalts vorgeführt. Danach werden 
Geräte aus A lum rnium  am besten gereinigt, wenn sie 
m it „B litzb lank" geputzt und m it Schlemmkreide nach­
gerieten werden. F ü r Silberzeug ist die Vorschrift: 
putzen m it »Mlberseife" und nachreiten m it „Pariser 
R o t" ; f i ir  Messing- und Kupferwaren: scheuere m it 
einem Gemisch von Essig, Salz und Sand, nachreiten 
m it „S id o l" ;  für weiße Glacehandschuhe: einreihen 
m it „T in k tu r" oder einem Gemisch von Benzin und 
Kartoffelmehl, nachreiben m it „Magnesia"; für Hand­
schuhe: Benzin; fü r Strohhüte: auftragen von in 
Wasser gelöstem „S tro b in " m ittelst Bürste und 
Trocknen in  der Sonne- fü r G ipsfiguren: abwaschen 
m it lauwarmer M ilch ; für Felle: reinigen m it 
Seifenschaum, abspülen, trocknen in  der Sonne, ab­
reiben m it heitzem Kartoffelmehl, auskämmen m it 
Kardätsche; für Teppiche: abreiben m it rohem Sauer­
kraut und Salmiakwasser; fü r M öbel: abreiben m it 
„P iggo t". Die ausgestellten gereinigten Gegenstände 
zeigten, daß diese M itte l,  die in  jeder Drogenhandlung 
zu haben, sehr wirksam sind.

Der Gerhart Hauptmann-Proteft- 
Rummel.

D re i Gruppen haben außer denen, die Hauptmann 
rus irgendwelchen Gründen persönlich zugetan sind, 
sich fü r den Dichter und sein Jachrhundert-FestspieL 
besonders ins Zeug gelegt: die Breslauer Drchter- 
schule, der „SchutzoerLand deutscher Schriftsteller" und 
)ie fortschrittliche Volkspartei, letztere freilich nicht 
in ihrer Gesamtheit, sondern nur durch einzelne A b­
geordnete und ihre Organe. A ls  vierter gesellt sich 
ju ihnen der „Goethe-Vmrd", den man freilich schon 
ange als politisches Unterorgan wirken zu sehen ge- 
vohnt ist. Dieser hatte geglaubt, durch eine Ovation 
im freisinnigen Breslau des Dichters Namen noch 
cetten zu können, und ihn daher nach Breslau ein­
geladen. Hauptmann hat wohl selbst gefühlt, daß er 
richt der M ann ist, den Karren wieder f lo tt zu 
nachen. E r war ja  erst „gerade dabei", sich schlüssig 
û werden, ob er überhaupt etwas zu seiner Ver­

eidigung sagen könne. E r verzichtete darum und tele­
graphierte dem Goethe-Bund folgende A n tw o rt: 
.Verehrte Herren! Ich danke aufs tiefste für Ih re n  
Beschluß, durch den auch Sie an die Seite des gematz-

regelten deutschen Geistes treten. Ich bin glücklich, 
daß der Versuch, eine selbstverständliche, erdgewachsene 
Vaterlandsliebe zu verdächtigen, nun doch elementare 
Zurückweisung findet. Jetzt aber nach Breslau zu 
kommen, wo mich im  Herzen meiner eigensten Heimat 
der mörderische Stich feiger, schleichender und schein­
heiliger Denunzianten moralisch vernichten wollte, 
rann ich mich nicht entschließen, trotzdem ich weiß und 
täglich dankbar erfahre, daß in Breslau die A u f­
rechten, Eeradfinnigen und Achtung gebietenden 
Geister noch immer die erdrückende Mehrheit bilden. 
Ganz ergebenst Gerhart Hauptmann." —  Auch der 
Einladung des Goethe-Bundes nach B e rlin  hat sich 
Deutschlands „größter lebender Dichter" nicht ge­
wachsen gefühlt. Räch solchen Blamagen zeigt man 
sich nicht gerne, selbst nicht als Liebling der Berliner 
Bohöme und Dekadenz, deren Dichter Gerhart Haupt- 
mann feit langen Jahren schon allein gewesen ist. 
Die h ilflos anmaßende Telegramm-Phrase, m it der er 
sein Ausbleiben entschuldigt, lautet folgendermaßen: 
„Nach unendlichen Überlegungen mußte ich von dem 
Gedanken abstehen, jetzt in  B e rlin  persönlich hervor­
zutreten. Es ist m ir aus inneren und äußeren G rün­
den unmöglich geworden. Ich danke dem Vorstand 
des Goethe-Bundes aus aufrichtigem Herzen für die 
dargereichte hilfreiche Hand und für die Absicht kraft­
vollen Eintretens für deutsches geistiges Recht." — 
Wenn nach „unendlichen" Überlegungen nicht mehr 
herauskommen könnte, so darf das Festspiel freilich 
nicht mehr Wunder nehmen.

Z ur Rettung ihres Schützlings haben auch seine 
internationalen Protektoren im  Auslande eine 
Stimme für ihn mobil gemacht. Aus W ien w ird ge­
meldet: Der „Akademische Verband fü r L ite ra tu r und 
Musik" in  Wien hat anläßlich der Absetzung von 
Hauptmanns Festspiel in  Breslau das folgende Tele­
gramm an den Dichter gesandt: Der Akademische Ver­
band für L ite ra tur und Musik in W-en protestiert, 
getreu den akademischen Überlieferungen von 1813, 
im Namen seiner 500 M itg lieder energisch gegen die 
Verfolgung Ih res  Festspiels und nim m t die Gelegen­
heit wahr, Ihnen seine tiefste Verehrung und Liebe 
auszudrücken." — Ob die Inspiratoren dieser Kund- 

von dem wahren Geiste von 1813 auch nur
hnung haben?

Im  deutschen Reiche mehren sich erfreulicherweise 
die Stimmen fast aller Parteien gegen HaupLmanns 
litterarische Leistung: Die liberale „Tägliche Rund­
schau" hatte, wie w ir gestern schon erwähnten, sein 
erstes Telegramm an den Goethe-Bund als den Be­
ginn des Verfolgungswahnsinns bezeichnet. — Der 
Unksnationalliberale „Hannoversche K u rie r" macht 
folgende treffende Bemerkung: „Der Wahrheitsmut 
und dre geist.ge Freiheit scheint uns diesmal bei denen 
zu liegen, die es wagten, dem Liebling vieler Kreise 
zu sagen, daß sein Wers nichts taugt." — Die gleich­
fa lls linksnationalliberale „Kölnische Zeitung" 
schreibt: „Hauptmann soll gesagt haben, als die Em­
pörung gegen sein Spiel losbrach: „W ar es so schmäh­
lich, was ich verbrach?" Ja , wenn auch die „Bres- 
l E r  Dichterschule", der ..Schutzverband deutscher 
Schriftsteller und „zahlreiche volksparteiliche Abge­
ordnete" ihm telegraphieren — die Sympathiekund­
gebungen durften natürlich der Öffentlichkeit nicht 
vorenthalten werden — . es war so schmählich! Wer 
nach der Krone des Dichters greift, für den ist Un­
fähigkeit eme Schuld, wie sie es für den Fürsten, 
Staatsmann und Feldherrn ist. Sie ist es doppelt, 
wenn der Betreffende es zugegeben, selbst unterstützt 
hat daß ihn die beflissenen Anhänger zu einer ihm 
nicht zukommenden Höhe gehoben haben, auf welcher 
er nun den anderen Nationen als der Vertreter des 
deutschen Geistes erscheinen muß. Gegen diese Kom- 
prormttierung des deutschen Namens sollte endlich 
einmal protestiert werden." -  I n  der „Chemmtzer 
Allgememen Zeitung« heißt es: „W as ist die W ahr­
heit, Herr Hauptmann? W ollten S ie „niemand zu 
Leide" Ih re  Überzeugung von dem Wesen der großen 
Ze it offenbaren, oder wollten Sie den Konservativen 
und den Ultramontanen einen Hieb versetzen? Das 
letztere klingt glaubhafter! And das ist eben das 
Verwerfliche, daß Sie ein deutsches Jahrhundert- 
Festspiel für politische A g ita tion  zu verwenden suchten. 
Politiker und Dichter zu gleicher Ze it zu Worte 
kommen zu lasten ist eine üble Sache. Beweis: Der 
Skandal! Politisch Lied, ein garstig Lied. besonders 
garstig, wenn ein begnadeter Dichter durch den M iß ­
ton solchen Liedes den Jubelklang nationaler Be­
geisterung stört."

Das ^  der „mörderische Stich feiger, schleichender 
und scheinheiliger Denunzianten, von dem Hauvt- 
mann deliriert, wobei er natürlich die rechtsstehenden 
Kreise Vreslaus meinte. Aber was linksradikale 
B la tte r zu seiner Verurte ilung schreiben, übertrifft

Theaterkritik, soweit sie an großen liberalen und 
demokratischen B la tte rn  geübt w ird, hat im  Falle des 
Hauptmann-Festspiels nahezu auf der ganzen Lin ie 
versagt. Was w ir  in  den letzten Wochen über die 
angeblichen dichterischen Q ualitäten des Hauptmann- 
schen Festspiels zu lesen bekommen haben, sind faust­
dicke Lügen und nichts weiter —  mögen Ernst Hardk 
und L ily  Braun und die fortschrittliche Volkspartei 
und die „schlesische Dichterschule^ auch zehnmal das 
Gegenteil behaupten. Die jämmerliche Totgeburt des 
Herrn Hauptmann zum Ausgangspunkte für politische 
Demonstrationen zu machen, ist sinnlos. Die Jnh i- 
Lierung der Breslauer Aufführungen mag man aus 
irgendwechen poitischen Gründen für verwerflich und 
abgeschmackt halten. Das geht mich nichts an. Denn 
ich bin nicht Politiker, sondern Ästhetiker. W ohl aber 
habe ich ein Wörtchen mitzureden, wenn ich sehe. wie 
die öffentliche Meinung tu  ästlie tle is  gewissenlos 
gefälscht und vergiftet wird. Schuld an der beschämen­
den Peinlichkeit dieses Vorfalles sind nicht die hurra- 
patriotifch entrüsteten Krregervereine, sondern jene 
hochweisen von der Berliner K rit ik , die den senilen 
Mumpitz des Herrn Hauptmann zu dichterischer Tat 
stempeln möchten . . . Schließlich kann man doch 
wohl Demokrat und trotzdem ein Mensch von 
Geschmack sein."

I n  demselben B la tte  n im m t der sozialdemokra­
tische K ritike r Erich Schlarkjer das W ort, der zu fo l­
gendem Ergebnis gelangt: „S e it vielen Jahren w ird 
an dieser s te lle  bedauert, daß Gerhart Hauptmanns 
künstlerisches Sterben nicht geschehen kann. ohne daß 
die Marodeure des literarrschen Schlachtfeldes auch 
noch die Easchen des Leichnams nach Münzen durch­
wühlen. Seit vielen Jahren ist gegen die kapita­
listische Ausbeutung eines an sich wehmütigen V or­
ganges an dieser Stelle der schärfste Protest eingelegt 
worden; es hat nichts genutzt. Die Marodeure durch­
wühlten die Taschen; die Theaterkapitalisten zerrten 
auH die persönlichste Schwäche auf die öffentliche 
Bühne. Es war. als wenn alle geistige Scham ge­
storben wäre. — Nun aber hat ein historischer Zufa ll 
den Fortschritt gebracht, den die K r it ik  gern als 
traurig  vermieden hätte; die geistige Verwesung 
HaupLmanns ist zu einem öffentlichen Skandal ge­
worden. I n  frage in  aller Aufrichtigkeit: sind w ir  
literarische Masochisten geworden, daß w ir  diesen 
sprachlichen Schund fressen müssen? Und ich frage 
weiter: sind w ir  nationale Masochisten geworden, 
daß man uns die Väter von damals als eine Hammel­
herde darstellen darf? "

Selbst ein Verteidiger HaupLmanns, der Professor 
Eugen Kühnemann» steht sich in  der demokratrschen 
„Frankfurter Zeituna" zu folgenden Zugeständnissen 
genötigt: „D ie  beständige Betonung des Puppen- 
und Maskenspiels in  den Reden des Philistiades be­
le idigt iene, die sich gerade von einem rechten vollen 
Stück Leben wollten packen lassen. Das B ild n is  
Hegels ist eine schreiende Ungerechtigkeit. D ie Stein, 
Scharnhorst, Gneisenau erscheinen mehr wie w illige  
Volksredner denn a ls die Erwecker und Schöpfer einer 
Nation im  Geiste. Das Kolleg Fichtes hat fü r den. 
der den wuchtigen Fichte-Klang wie aus dem M eta ll 
der alten Propheten in  Ohr und Seele hat. eine 
peinigende Flachheit. Das Schlimmste ist, daß der 
große Augenblick der Erhebung, dem das ganze Fest 
g ilt, am allerschwächsten herauskommt. H ier dursten 
w ir  ein Beben unseres innersten Herzens erwarten; 
es ist ausgeblieben. Endlich w ird  das Hinübergleiten 
in  den klassizistischen Trim eterstil viele wie m it einer 
kalten Hand berühren . . . Der Charakter der Volks­
tümlichkeit geht hier zumeist verloren. Auch ist es 
ganz gewiß kein glücklich gesetzter Akzent, daß die 
Predigt des friedlichen In ternationa lism us so stark 
einsetzte, ehe noch der große neue Gedanke der 
N a tion a litä t fü r uns recht deutlich geworden is t.. Der 
Verkörperung der bedeutenden Ideen fehlt es an über­
zeugender Schlichtheit."

Den konfessionellen Haß, der eine der Triebfedern 
für den Dichter zur Niederschrift seines „Festspieles" 
gebildet hat, bedauert die „Germania" m it folgenden 
maßvollen und berechtigten W orten: „W as insbe­
sondere die Katholiken schmerzlich berühren muß, sind 
sie mehrfachen für das katholische Empfinden tie f­
verletzenden Äußerungen in  dem Hauptmannschen 
..Festspiel", obwohl doch die Katholiken Schlesiens an 
der patriotischen Erhebung von 1813 denselben A nte il 
haben, wie die Protestanten. W ie der der Zentrums- 
partei ungehörige Rechtsanwalt Herschel in der Bres­
lauer Stadtverordnetenversammlung ausführte, war 
es bekannt, daß Verletzungen der Katholiken in dem 
Festspiel vorkamen; Herren in  führender Stellung 
des Festausschusses haben lange vor der ersten A u f­
führung den Magistrat ersucht, für Ausmerzung jener 
Stellen Sorge zu tragen. Es ist aber darauf nichts 
erfolgt, auch nicht nach dem Protest der Zentrums 
wahlmänner, die nicht, wie die Gegner behaupten, 
parteipolitische, sondern lediglich künstlerische und 
Gründe des konfessionellen Friedens gegen das Stück 
ins Feld führten. Die Breslauer Stadtverordneten 
Professor D r. Kaufmann und der Sozialdemokrat Löbe 
haben selbst zugeben muffen, daß in dem Hauptmann- 
schen „Festspiel^ die religiösen Gefühle der Katholiken 
an einzelnen Stellen schwer verletzt seien."

So hat also in  W ahrheit die ..reaktionäre Hetze" 
ausgesehen, von der liberale B lä tte r faseln. Die 
Krerse, in  deren Bann Hauptmann steht, dre m it der 
Aufführung eines solchen nationalen Festspiels ihre 
Ze it in  Deutschland gekommen glaubten und darum 
die ersten Proteste m it der Behauptung zu überschreie« 
suchten, daß sie von „Unberufenen" kämen, erfahren 
von den nnttelparteilichen „B erline r Neuesten Nach­
richten" folgende zutreffende Abfertigung: „Haupt­
mann hat sich nicht bemüht, objektiv an seine Aufgabe 
heranzugehen, sondern bewußt ein politisches Tendenz­
stück geschaffen. D am it ist unseres Erachtens dre 
ganze Angelegenheit von Hauptmann selbst aus dem 
Gebiet der Kunst in  das der P arte ipo litik  geschoben 
worden, und die Oppositionellen toben nicht so sehr 
über die Kränkung des Dichters, als des P arte i­
mannes. W er gibt den Schreiern und Drahtziehern 
auf jener Seite das Recht, die Anschauungen und 
Empfindungen Andersgesinnter als „unberufen" und 
„unberechtigt" zu bezeichnen? Uns erscheinen die­
jenigen als „unberufen", die ihrer N a tiona litä t und 
Raffe nach garnicht in  der Lage sind, deutsch zu fühlen, 
aber doch das große W ort in  Deutschland führen und 
leider bei der allgemeinen Urteilslosigkeit eine er­
schreckend große Menge von M itläu fe rn  finden. So 
ein politisches Skandälchen, eine Gelegenheit, sich auf­
zuspielen und den Beschirmer der deutschen Geistes­
arbeit zu „markieren", ist hübsch, auch wenn man die 
falschen Leute verantwortlich macht. I n  der Protest­
versammlung des Goethe^Vundes zu Breslau wurde 
erklärt: „W ir  werden deshalb alles vermeiden, was 
irgendwie geeignet wäre, die schwierige Stellung 
unserer Stadtverwaltung noch weiter zu erschweren. 
Unsere Stadtverwaltung hat in  ruhiger und kluger 
Weise den Verhältnissen Rechnung getragen, und so 
wie die Stadtverordnetenversammlung ih r Vorgehen 
gebilligt hat, in  der Einsicht, daß die Verwaltung 
nicht anders handeln konnte, werden auch w ir  nichts 
tun, was einem V orw urf ähnlich sehen könnte." Das 
ist doch recht merkwürdig! Der Breslauer S tad t­
verwaltung hatte es ja  freigestanden, ihren W illen 
durchzusetzen und die Konsequenz der peinlichen Ange­
legenheit, die Niederlegung des Protektorats durch 
den Kronprinzen, hinzunehmen. Sie hat es nicht 
getan, also muß sie der Öffentlichkeit gegenüber auch 
dafür gerade stehen. Hauptmann aber. der sich selbst 
rühmt, den Leitern der Breslauer Ausstellung ein 
Kuckucksei ins Nest gelegt zu haben, hätte im  Interesse 
seines persönlichen Ansehens bester getan, zu schweigen, 
als in  Telegrammen von dem „mörderischen Stich 
feiger, schleichender und scheinheiliger Denunzianten" 
zu fabeln."

So wächst die Zahl derer, die im  liberalen und 
demokratischen Lager das W ort von der „reaktionären 
Hetze" gegen Hauptmann Lügen strafen, zur Legion. 
Der gesunde nationale Geist, der Lei vielen in falsche 
Bahnen gelenkt ist, bricht durch und schleudert den 
Popanz ab, den man ihm als S innb ild aufzuschwatzen 
sucht. I n  diesem Sinne werden w ir  dem Hauptmann­
schen Festspiele v ie l danken können. Es w ird  manchem 
bei diesem Skandal wie Schuppen von den Augen 
fallen, und die Erkenntnis, auf welchen Irrw egen 
breite Massen politisch und geistig dahinwandern. ist 
dadurch vielen gekommen. Recht treffend charakteri­
siert das Heer jener llrte ilslosen ein kleiner Zwischen- 
fa ll in  der Berliner Versammlung des „Schutz­
verbandes deutscher Schriftsteller", über den die libe­
ralen B lä tte r natürlich nicht berichten. Am  Schlüsse 
der Debatte tra t ein unbekannter Herr auf, der kurz 
und bündig erklärte: „S ie  stellen immer die Eng­
länder als Muster in  den Vordergrund." (Lebhafte 
allgemeine Zustimmung.) „Nun, wenn ein englischer 
Dichter die englischen Nationalhelden, wie Eromwell, 
W ellington, Nelson, so unwürdig behandelt hätte, 
wie Gerhart Hauptmann unsere Stein, Gneisenau, 
Blücher, dann bekäme er in  England P rü g e l!" 
(Eisiges allgemeines Schweigen.)

Mlnlliiqfaltiges.
( U r k u n d e n f ä l s c h u n g  a u s  V e r ­

g n ü g u n g s s u c h t . )  Die Frau eines F le i­
schermeisters in  A n k l a m  erhielt kürzlich eine 
für ihren abwesenden Ehemann bestimmte 
Ladung vor Gericht. A ls Termin war ein Tag 
angegeben, an dem die Eheleute einen Ausflug 
unternehmen wollten, der nunmehr infrage ge­
stellt schien. Die Frau wußte sich aber zu hel­
fen, indem sie einfach das Datum der Ladung 
änderte. Eine „gute Freundin" verriet dieses

Meisterstück. Die Strafkammer in  Ereifswald 
erkannte auf drei Tage Gefängnis.

( S i b i r i s c h e  B u t t e r . )  Die Strafkam­
mer in  L i e g n i t z  als Berufungsinstanz er­
kannte gegen den Direktor der Liegnitzer M o l­
kerei auf 300 Mark Geldstrafe, weil er „s ib iri­
sche Butter" als Liegnitzer Molkereibutter in  
den Handel gebracht hat. Das Schöffengericht 
hatte nur eine Strafe von 100 Mark ausge­
sprochen.

( D i e  U n r e g e l m ä ß i g k e i t e n  L e i  
d e r  B e r l i n e r  D i s k o  n t o  g e s e l l  - 
schaf t )  haben zu einer zweiten Verhaftung 
geführt. Es handelt sich um den Buchhalter 
W. Tiedt, der in  der von dem verhafteten Vor­
steher Kiepe geleiteten F ilia le  in  der Rosen- 
thaler Straße beschäftigt war. E r steht in  dem 
dringenden Verdacht, Kiepe bei seinen M an i­
pulationen unterstützt zu haben.

( A u s  F u r c h t  v o r  S t r a f e ) ,  weil sie 
gegen den W illen der E ltern an einer Land­
partie teilgenommen, stürzte sich Dienstag in  
B e r l i n  die 16jährige - Anna Feldner aus 
einem Fenster des vierten Stockes auf den Hof 
hinab. Sie blieb m it schweren Verletzungen 
liegen und wurde sterbend nach dem Kranken­
hause gebracht.

(De B i e j e l f a l t e . )  I n  einem kleinen 
Orte nördlich von B erlin  wurde kürzlich eine 
nette Szene beobachtet. Szene: Eine Land­
straße, die gerade frisch geschottert worden ist. 
Eine Dampfwalze müht sich ab, die Straße zu 
glätten. Plötzlich entledigt sich der Mann, der 
die Lokomotive lenkt, seiner Beinkleider. Nanu» 
denkt der Zuschauer, wenns dem Mann zu heiß 
wird, kann er doch zunächst seinen Rock aus­
ziehen. Der Arbeiter aber legt die Hose säuber­
lich zusammengefaltet auf den glatten Weg vor 
seine Maschine, steigt auf und überfährt das 
Kleidungsstück; dann zieht er, als ob nichts ge­
schehen wäre, seelenruhig sein Beinkleid wieder 
an. nickt dem Zuschauer freundlich zu und sagt 
erklärend: „De B ie je lfa lte !"

( G r a f  Z e p p e l i n )  geriet, wie bekannt 
wird, am Sonntag auf einer Autofahrt nach 
der P o t s d a m e r  Luftschiffhalle in  ernste 
Gefahr, llm  die Ecke einer Straße bog plötzlich 
im schärfsten Tempo ein anderes Auto. Der 
Lhauffeur des Grafen bremste m it aller K ra ft, 
wobei sein Wagen ins Schwanken geriet, sich 
um die eigene Achse drehte und gegen den B ü r­
gersteig prallte. Eine Arbeiterfrau wurde zu 
Boden gestoßen und trug einen Armbruch da­
von. Der Graf, wie sein Begleiter, blieb un­
verletzt.

( E i n  D r a h t s e i l )  wurde Montag auf 
der Chaussee bei W a n n s e e  von einem Gen- 
darm gefunden. Das eine Ende des 12 Meter 
langen Seils war in  Höhe von 2 Meter um 
einen Baum geschlungen. Das andere Ende 
lag quer über der Chaussee. Es war zu kurz, 
um an einem gegenüberstehenden Baum be­
festigt zu werden. Der Gendarm entfernte das 
Seil und legte sich auf die Lauer. Die Täter 
schienen jedoch sein Nahen bemerkt zu haben 
und ließen sich nicht blicken.

( E i n  schwer es  A u t o m o b i l u n ­
glück)  ereignete sich Mittwoch früh vor dem 
Dorfe K l e i n  K r e u t z  bei Brandenburg. E in 
Berliner Automobil, das auf einer Vergnü­
gungsfahrt begriffen war, fuhr in  den 
Chausseegraben und überschlug sich. Einer der 
Insassen, der Droschkenbesitzer Schulze aus 
Brandenburg, e r lit t  einen Bruch der W irbe l­
säule und starb auf dem Transport nach dem 
Krankenhaus. Die übrigen Mitfahrenden, die 
sämtlich herausgeschleudert wurden, erlitten 
zumteil schwere Verletzungen.

( E i n  B ä r e n k a m p f  i n  E i senach . )  
Im  Zoologischen Garten zu Eisenach entsprang 
Dienstag ein großer Bär, als man ihn in  einen 
Käfig stecken wollte, um ihn nach Ulm zu trans­
portieren. E r flüchtete in  den Garten hinaus, 
wo eine ungeheure Panik die Besucher ergriff, 
bis ein Techniker eine F lin te  herbeiholte und 
auf das T ier schoß. E r tra f ihn in  den Rücken 
und an der Schnauze, dann stürzten sich mehrere 
Männer auf den Bären. Dieser warf sich auf 
seine Gegner und brachte ihnen schwere Ver­
letzungen bei. Es dauerte lange, bis der Bär 
überwältigt und in  den Käfig zurückgebracht 
werden konnte.

( E i n  k o s t b a r e s  Geschenk. )  I n  
F r a n k f u r t  a. M . beabsichtigte eine Anzahl 
dortiger Bürger, einem städtischen Kranken­
haus zur Heilbehandlung Radium zu stiften. 
Das Quantum, das zur Verfügung gestellt wer­
den soll, kostet, obgleich es sich um eine geringe 
Menge handelt, mehr als 100 000 Mark.

( S e l b s t m o r d  e i n e r  S o u b r e t t e . )  
I n  B a d e n  bei Wien hat sich im  dortigen 
Kurbade die Soubrette des Theaters in  Baden, 
A nn i Meißl, angeblich wegen einer schlechten 
K rit ik  über ihre Leistungen, eine Kugel in  den 
Kopf gejagt und sich tödlich verletzt.

( D e r  ä l t e s t e  L e h r e r  D e u t s c h ­
l a n d s ) ,  Ignatz Apel i n W o r b i s , ist Diens­
tag im  A lter von 95 Jahren gestorben.

( D i e  V e r b r e c h e n  d e r  e n g l i s c h e n  
S t i m m r e c h t s w e i b e r . )  Anhängerinnen 
des Frauenstimmrechts haben Mittwoch früh 
versucht, die Station H a z e l w e l l  i n B i r ­
m i n g h a m  in  Brand zu stecken. Zwei Warte­
säle sind zumteil ausgebrannt. Am Orte der 
Tat wurden wieder Schriften zugunsten des 
Frauenstimmrechts gefunden.
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Die Volksbibliothek und Lesehalle bleibt 
in der Zeit vom 1. J u li bis 15. August 
geschloffen.

Thorn den 25. Jun i 1913.
Das Kuratorium der stadt. 

vslksbibliothek.

Große

Auktion.
Freitag den 27. und Sonnabend 

den 28. Juni
werden in dem N .  8 l6 ln iib v L 'K 's c h e n  
Geschaftslokal diverse Restb estänoe, w ie:

Strickwolle, Handschuhe, 
Strümpfe, Kinderjäck 
chen, Korsetts, Schürzen, 
Herrenwäsche, Krawatten 
Bänder, Besätze u.v.a. m.

fre iw illig versteigert.
Beginn der Versteigerung 10 Uhr vor- 

mittags.

Auspolstern u. Modernisiere» 
von Polstermöbel»

billigst bei S ,  s s s l ie in ,  Tapezier, 
________ ______Schuhmacherstr. 3.

„Ich  l it t  seil 3 Jahren an gelblichem 
Ausschlag m it furchtbarem

Hautjucken.
Durch ein halbes Stück 
L ° » tv iA t-A l6 < L L « jn rL l-8 « j^ Q  habe 
ich das Übel völlig beseitigt. H .S .,P o liz .-  
Serg." a Stück 50 P f. (15' Io ig) u. l,50 
M . (35°/yig, stärkste Form). Dazu 
L n e k o o V L - O i 'v in S  (ä 59 und 75 
P f. rc.) in der küt^poldelttz, bei ävckers 
L  Oo., 4ä. Nsjor, 4. Zi. ffenäiseli !^üe!lk., 
A. LLra lk l^vier. kau! Weber. !!. 0!üü88 
und X. 8trierrn8ki. _____________

Suche Asche n. Striimpse üiiszilb.
Aufträge unter 15. 3 V  an die 

Geschäftsstelle der „Presse".__________

Maurerarbeiten,
Neu- und Umbauten, sowie Reparaturen, 
auch landwirtschaftliche Bauten, so!. Aus­
führung, übernimmt erfahr. Fachmann 
billig. Gest. Angebote unter L?. 2 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Neue

M h k l i W
empfiehlt

O s k a r  Z ü N s s  N a o b Z . .
__________ Memenstratze v l .  ________

r - M  « ,  L .» L L ? : ° L
an die Geschäftsstelle der „Presse".

F lo s s e

/ / Z 7 L /  -

c / /6  //?7

1

Alkltküiiüqklioit
Aelleres, anständiges Fräulein w ird als

Uialitittck
gesucht. Schrift!. Aug. u. L ll. O .  1 0 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Lehrling
mit guter Schulbildung kann sofort ein­
treten bei O p tike r

Altstadt. M arkt 4.
Tüchtige

stellt von sofort ein
SsErrmsKR Z ssN g .

Köchinnen,Stubenmädch..Mäd- 
T R U M  chen f. alles u. Kindermädchen.

gewerbsmäßiger SteUenvermittter, 
Tkorn. Bäckerstraße 23

AuswärLerin
für einige Stunden des Tages sofort 
g e s u c h t .

iL 's rrv L '. Culmer Chaussee 1.

In liinile» lltliilhi

S-äNlizes M .
angeritten oder geritten, für mittleres 
Gewicht zu kaufen gesucht. Luxusprcis 
ausgeschlossen. Angebote unter Ass. L .  
8V  an die Geschäftsst. der „Presse".

Glchs CkslhWlunis.
in bester Lage, unter günstigen 
Bedingungen zu verkaufen.

Gest. Anfragen unter H V . IT . 
an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

Nestauratioilsgrnndstück,
ca. 2700 M ark Net enmiete, Hauptlage 
hier, ist umständehalber zu verkaufen 
oder gegen kleines Zinshaus zu vertauschen, 
auch zu verpachten. Anz. 10 009 Mark. 
Zu erfragen in der Gesch. der „Presse"

Nach beendeter Uebung preiswert ver­
käuflich: ostpreußische, braune

S tu te ,
ca. 5", ausgedientes Chargenpferd der 
Art., zu jedem Dienst geeignet, für m itt- 
leres Gewicht.

Gefl Anfragen unter L .  9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Schwarzbrauner

W a l l a c h .
4 Jahre alt. als Reitpferd für schweres 
Gewicht geeignet, verkauft

M isäM S Ile r, M  M « .
2 dunkelbraune

4 i u n d  5' 2 Jahre alt, ca. 1,68 Meter 
groß. gute Passer, gesund und zugfest, 
verkauft

IlMMe Griffen
__________________bei Culmsee.______

Dom. Browina
bei Culmsee

sucht zu M a rtin i einen tüchtigen

M ä l e r
mit Scharwerkern.

1 Bettftestell mit Matratze, 
Chaiselourltte mit Decke

steht billig zum Verkauf.
§ L k n tt2 . Tapezier, Strobandstr. 11. Hf.
Zwei guterhaltene. alldeutsche

Kachelöfen
auf Abbruch zu verkaufen.

ü. 8oppart, Fischerstr. I



31. ZahrgRr. R8.

Deutscher Reichstag.
109. Sitzung vom 25. Juni, 1 Uhr.

Am Bundesratstisch: De l br ück .
Das StaaLsangehLrigreiLsgesetz.

(Dritte Lesung.)
I n  der Generaldiskussion bemerkt
Abg. Dr. L a n d s L e r g  (Soz.): Die zweite 

Lesung hat alle unsere Antrage abgelehnt. Es war 
nicht sehr schmerzlich für uns; wir sind daran ge­
wöhnt. I n  der Gesamtabstimmung freilich machen 
wir unsere Haltung von dem Schicksal der von uns 
erneut eingebrachten Antrage abhängig, die das 
Mindestmaß unjerer Forderungen dar,<ellen. Sie 
Wollen insbesondere das EinvürgerungsrechL er­
weitern. Insbesondere sind die Krnder eines Aus-, 
länders, die in Deutschland geboren sind, als Deut­
sche zu betrachten. Ebenso darf demjenigen, dem 
wir Heeresdienst zumuten, die Einbürgerung nichr 
durch die Willkür der Verwaltung vorenthalten 
werden; zum mindesten sind ihm dre Gründe der 
Abweisung mitzuteilen. Das in zweiter Lesung gut­
geheißene Einspruchsrecht der Bundesstaaten des 
Bundesrats gegen Einbürgerungsversuche geht viel 
zu weit. Man will eben die preußische Praxis, die 
auf Ächtung der Gesinnung und der Nationalität 
ausgeht, auf das ganze Neich ausdehnen. (Sehr 
richtig! bei den Soz.) Oder sind etwa die paar 
Heimatlosen in Nordschleswig wirklich eine Gesayr 
für das Neich oder für Preußen? Werden unsere 
Anträge jetzt wieder abgelehnt, so antworten wir 
mit der Ablehnung der ganzen Vorlage.

Staatssekretär Dr. De l b r ü c k :  Zunächst ein 
Wort zu dem in zweiter Lesung erwähnten Fall 
Laugesen. Dieser Arbeiter hat der Tochter seines 
damaligen Dienstherrn aus der verschlossenen Kom­
mode ein Portemonnaie mit 19 Mark, zwei Losen 
und Silbermünzen gestohlen und wurde deshalb 
bestraft. Ferner wurde er wegen Widerstandes 
gegen die Staatsgewalt und öffentlicher Beleidi­
gung bestraft. Er hatte einem Schutzmann schwere 
Schimpfworts zugerufen. — Nun zum Entwurf 
selbst. Die Beschlüsse Zweiter Lesung sind für uns 
nicht unannehmbar. Wohl aber würde dres für die 
Annahme der sozialdemotratrschen Antrage gellen. 
Sie befassen sich materiell und formell mrt dem Er­
werbe der Reichs- oder Staatsangehörigkeit. Der 
Erwerb eines so wichtigen Nechts kann nicht von zu­
fälligen Momenten abhängig gemacht werden, son­
dern hat sich zu knüpfen an dre ausdrückliche 
Willenserklärung dessen, der die Staatsangehörig­
keit erwerben will, und an den ausdrücklichen 
Staatsakt derjenigen Regierung, die die Aufnahme 
in den betr. Bundesstaat ausspricht. Daran halten 
wir fest. Die sozialdemokratischen Anträge hin­
gegen sind für uns unannehmbar. Dar Vorhanden­
sein der Staatenlosen ist Aewiß unerfreulich. Liese 
Schwierigkeit kann aber nicht ohne die dänische Re­
gierung gelöst werden. Sie kann vielmehr nur durch 
internationale Abmachungen behoben werden, und 
diese Verhandlungen sind in der Schwebe.

Abg. Dr. Bl unc k  (fortschr.): Wesentliche
Wünsche von uns sind auch in der zweiten Lesung 
nicht erfüllt. Wenn wir trotzdem zustimmen, so ge­
schieht es unter dem Druck der Verhältnisse: wir 
wollen den Entwurf nicht scheitern lassen. Gewähr­
leistet er doch immerhin wichtige Fortschritte. Auch 
mannigfache Beschwerden der ^aatenlosen werden 
behoben sein. Alles in allem: Wenn wrr der Vor­
lage in der jetzigen Fassung zustimmen, so tun wir 
es in der Überzeugung, daß in den Deutschen das 
Gefühl der festen Zugehörigkeit zum deutschen 
Vaterlands gestärkt und neben der Erleichterung 
oder Erfüllung der Wehrpflicht auch ?re Freude 
an der Zugehörigkeit zum deutschen Rerch lebendig 
gehalten wird. (Beifall der Freis.)

Abg. B e r n s t e i n  (Soz.): Die Versprechungen 
der Regierungen haben für uns keine entscheidende 
Bedeutung.

Sie Kornblume.
Von Dr. H e i n z S i l v a n u s .

------------  (Nachdruck verboten.)
Wohl schilt man sie Ackerunkraut, die lieblichen, 

bunten Blumen, die draußen auf dem Felde und am 
Raine unter dem Zauber der Lerchenlieder blühen, 
und doch sind sie ihren anspruchsvolleren Genossen 
im Garten an Schönheit und Anmut ebenbürtig, ja 
zumteil überlegen. Aber von allen Feldblumen die 
schönste und gewissermaßen berühmteste ist die leuch­
tende, blaue Kornblume. Diese Berühmtheit hat sie 
keinem geringeren zu verdanken, als dem großen 
Kaiser Wilhelm I., der sie zu seiner Lieblingsblume 
erkoren hatte, weshalb sie auch im Volksmunde den 
Namen „Kaiserblume" erhielt. Und ihre Berühmr- 
heit reicht weit über Deutschlands Grenzen hinaus; 
denn als in Jubel und Begeisterung Alldeutsch­
land den 90. Geburtstag seines geliebten Kaisers 
feierte, da überbrachte auch die Königin Elisabeth 
von Rumänien, die unter dem Dichteriramen Lär­
men Sylva ja allgemein bekannt ist, ein Glück- 
wunschgedicht, umgeben von einem Kranze natür­
licher Kornblumen, welche die Königin selbst ge­
preßt und getrocknet hatte. Und wie begehrt damals 
die schlichte Blume im deutschen Vaterlande war. 
geht daraus hervor, daß am 22. März 1887 in 
Berlin eine getrocknete Kornblume 25 Pf. kostete, 
während man frische Exemplare mit 1 Mark be­
zahlen mußte; denn an diesem Tage ließ es sich 
kaum jemand nehmen, seines Kaisers Lieblings­
blume im Knopfloch zu tragen. Sehen wir uns 
aber das liebliche Feldkind einmal etwas näher an.

Die Kornblume oder Oentanrsa wie
sie der Botaniker nennt, gehört zu den KämposiLen 
oder Korbblütlern, weil ihr Vlütenstand einem 
Vlütenkorbe ähnlich ist, in dem zahlreiche kleine 
Blüten sitzen. Schon seit alten Zeiten ist sie wegen 
ihrer herrlichen, blauen Farbe als Material zur 
Vlumenbinderei so geschätzt, daß trotz des Über-

Chor«, Zreitag den 27. Znni 1413.

(Dritte; VIatt.l
Abg. Dr. L a n d s b e r g  (Soz.): Immer wieder 

wurde gesagt, konfessionelle Momente kommen bei 
der Entscheidung über Einbürgerungsversuche nicht 
inbetracht. I n  Wahrheit war es doch der Fall. Dem 
Abg. Blunck rufe ich zu: Mein lieber Freundlich 
rate drum: zuerst Oolle^inin lo^iouw.

Abg. Dr. B l u n c k : Die Herren mögen mit der 
Verbesserung des logischen Wissens bei sich selbst 
anfangen.

Die Generalksiskussion schließt. I n  der Einzel- 
beratung werden mehrere der s o z i a l d e m o -  
k r a t i s c h e n  A n t r ä g e ,  die den Erwerb der 
Staatsangehörigkeit erleichtern wollen, nach Be­
gründung durch die Antragsteller a b g e l e h n t .

Zum Paragraphen 7a (Einbürgerung darf erst 
erfolgen, wenn kein Vundesstaat Bedenken erhebt) 
bemerkt

Abg. Dr. Qu a r c k  (Soz.): Dieser Paragraph 
ist bedenklich. Er erschwert die Einbürgerung von 
Ausländern durch n.chtige Bedenken, wie sie 
Preußen immer erhebt. Preußen ist der böse Geist 
Deutschlands.

Vizepräsident D o v e :  Das dürfen Sie nichr 
sagen.

Abg. W a l d s t e i n  (fortschr.): Meine Freunde 
sind weit entfernt, diesen Paragraphen als voll­
kommen anzusehen, aber eine Verbesserung gegen­
über der Regierungsvorlage ist doch unverkennbar.

Nach kurzen weiteren Bemerkungen der Abgg. 
B e r n s t e i n  (Soz.) und W a l d  s t e i n  (fortschr.) 
wird der sozialdemokratische Antrag, der das Ein­
spruchsrecht der Vundesstaaten beseitigen will, bei 
Auszählung — Hammelsprung — mit 164 gegen 
121 Stimmen a b g e l e h n t .

Abg. G r ö b e r  (Ztr.) b e a n t r a g t z u  P ara­
graph 10 einen Zusatz, nach welchem dre Anstellung 
rm Dienste einer von dem Bundesstaate anerkann­
ten Religionsgemeinschaft für einen Deutschen als 
Ausnahme, für einen Ausländer als Einbürgerung 
gelten solle.

Staatssekretär Dr. De l b r ü c k :  Die verbündeten 
Regierungen haben die schwersten Bedenken gegen 
die Annahme des Antrages. Das inbetracht kom­
mende Gebiet ist bisher der Gesetzgebung der Bun- 
desstaaten überlassen worden, und ich Litte dringend, 
hier jeden Eingriff zu unterlassen. Es kommt hin­
zu, daß die Praxis für die jüdischen Kultusbeamren, 
auf die sich der Antragsteller beruft, durch den An­
trag nicht leichter, sondern schwieriger gemacht 
würde.

Der A n t r a g  wird gleichwohl mit den 
Stimmen der Linken und des Zentrums a n g e ­
n o m m e n .  Nach einem gemeinsamen Antrag der 
bürgerlichen Parteien tritt der Entwurf am 1. Ja- 
nurar 1914 inkraft. I n  der G e s a m t a b s t i m »  
m u n g  wird die Vorlage gegen die Stimmen der 
Sozialdemokrctten a n g e n o m m e n .

Abg. Z i m m e r  m a n n  (ntl.) begründet noch 
eine R e s o l u t i o n ,  nach welcher den im A usland 
lebenden Deutschen die Wredererwerbung der 
Reichsangehörigkeit, insbesondere durch Schaffung 
einer Zentralauskunftsstelle im Auswärtigen Amte 
erleichtert werden soll.

Die Resolution wird e i n s t i m m i g  a n g e ­
n o m m e n  und das Haus begrüßt diese Einmütig­
keit mit frohem Beifall.

Es folgt die erste Lesung des Abkommens zur 
Vereinheitlichung des Wechselrechts 

vom 23. Ju li 1912 nebst der zugehörigen Einheit­
lichen Wechselordnung.

Staatssekretär des Auswärtigen Amts v o n  
J a g o w :  Noch vor wenigen Jahren erschien die 
Kluft zwischen dem deutschen und französischen 
Wechselsystem unüberbrückbar; nun ist das Ab­
kommen über die einheitliche Wechselordnung doch 
von zahlreichen Staaten vereinbart und das erste 
internationale Abkommen auf diesem Gebiete liegt 
Ihnen vor. Findet das Abkommen Ihre Billigung, 
so soll Ihnen alsbald die neue Wechselordnung vor-

flusses, den unsere Kornfelder darbieten, die 
Gärtner, wie Tabernämontan erzählt, bereits im 
16. Jahrhundert begannen, die Blume wegen der 
großen Nachfrage in den Gärten zu ziehen, und in 
neuester Zeit ist sie bei uns als Lieblingsblume des 
verewigten, großen Kaisers so populär geworden 
wie kaum je eine andere Blume.

Neben den tiefblauen Kornblumen kommen auch 
violette, rötliche, ja schneeweiße Abarten vor, die 
aber, besonders die letzteren, weniger geschätzt sind, 
weil das herrliche Blau der Blume schon von selbst 
zum Ausbleichen neigt, weshalb sie auch, trotz der 
dem Bau so günstigen Farbensymbolik, nicht zum 
Sinnbild der Treue in der Blumensprache erhoben 
werden konnte. I n  einer altdeutschen Schrift von 
der „Bedeutung der Blumen" heißt es vielmehr von 
ihr:"„Wer sein Herz wandelt und selbst nicht weiß, 
wobei er bleiben will, und seinen Wankelmut ver­
hohlen trägt, der soll Kornblumen tragen, die sind 
blau und lustiglich und färben sich weiß; sie mögen 
nicht lange die Farbe behalten und zeigen ihren 
Wandel." Eine eigentümliche pommersche Sage 
nennt die Pflanze „Schimmelblume" und sagt, man 
dürfe sie nicht ins Haus bringen, sonst fange das 
Brot an zu schimmeln. Diese Sage bezieht sich offen­
bar auf den fleckigen Filzüberzug, den Stempel und 
Blätter der Kornblume wie die meisten Arten der 
Gattung Osntanrea zeigen, und der ihnen den bo­
tanischen Namen Flockenblume eingetragen hat.

Rührende Vorgänge aus der Lebensgeschichte des 
alten Kaisers, die ja mit der preußischen und deur- 
schen Geschichte aufs engste verknüpft ist, sind es, 
denen die Kornblume ihren Ehrennamen „Kaiser­
blume" zu verdanken hat. Als nämlich die Königin 
Luise kurz vor der Schlacht bei Friedland, am 14. 
Juni 1807, sich vor Napoleon I. von Königsberg 
nach Memel flüchten mußte, brach an ihrem Wagen, 
in dem sie sich mit ihren beiden ältesten Söhnen, den

gelegt werden. Das Hanger Abkommen ist von 26 
Staaten unterzeichnet worden; abseits stehen nur 
England und Nordamerika. Die verbündeten Re­
gierungen hoffen, daß der Reichstag das Abkommen 
freudig begrüßt und ihm zustimmt. (Beifall.)

Staatssekretär des Reichsjustizamts Dr. L i s c o  
verbreitet sich, schwer verständlich, über die juristische 
Tragweite des Abkommens. Es ist geplant, daß in 
den Ländern deutscher Zunge die neue Wechsel­
ordnung in einheitlicher Fassung inkraft treten soll. 
Die Juristen werden ja unsere alte Wechselordnung 
nur mit Bedauern scheiden sehen. (Zustimmung.) 
Gleichwohl bin ich überzeugt, das neue Wechselrechr 
wird sich sicher ebenso einleben wie das alte.

Abg. Dr. L a n d s b e r g  (Soz.): Wir begrüßen 
das Abkommen und wünschen, es möchte der Vor­
läufer für viele andere Arbommen sein. Dann ist 
das höchste aller Güter, der Friede, am ehesten ge­
sichert. Bedauerlich ist jedoch, daß Leim Abschluß des 
Abkommens der Reichstag völlig ausgeschaltet war.

Abg. Dr. B e i z e r  (Z tr.): Auch wir stimmen 
gern zu und danken der niederländischen Regierung 
ftir ihr erfolgreiches Bemühen. Der Reichstag frei­
lich hat hier eine wenig rühmliche Rolle zu spielen. 
Aber das Abkommen bedeutet einen Fortschritt.

Abg. Dr. Ju n ck  (ntl.): Auch ich bedauere dre 
übermäßig bescheidene Rolle, die der Reichstag zu 
spielen hatte. Es ist ein großes Werk abgeschlossen 
worden, das zu einem neuen Bande zwischen den 
Völkern werden wird, die sich sonst durch Rüstungen 
gegeneinander schützen. Wir begrüßen es, daß die 
deutschen Vertreter auf der Konferenz immer in ent­
schiedener Weise aufgetreten sind. Allerdings ist es 
mit einem einheitlichen Wechselrecht allein nicht ge­
tan; auch die Rechtsprechung muß einheitlich sein. 
Wir hoffen auf eine Erledigung ohne Kommisstons- 
beratung.

Abg. Dr. G i e s e  (kons.): Auch meine Freunde 
begrüßen das Abkommen mit Freude und Genug­
tuung. Es wird damit auch ein alter Wunsch 
meiner Freunde erfüllt. Das unser altes Recht eine 
Abänderung erfahren mußte, war ja unausbleib­
lich. Aber die Hauptsache ist, daß unser altes 
Wechselrecht im wesentlichen aufrecht erhalten ge­
bliebenen ist. Wir danken der Regierung und wün­
schen, daß die noch außenstehenden Staaten sich noch 
anschließen mögen.

Abg. D o v e  (fortschr.): Wir geAn ebenfalls 
unserer Genugtuung Ausdruck, daß ein Werk zur 
Durchführung gelangt, das dem frredlichen Ausbau 
internationaler Beziehungen dient. Hier wird ein 
Schritt zu einem neuen Wechselrecht gemacht. Die 
Rechtseinheit kann allerdings nur gewahrt werden, 
wenn auch die Rechtsprechung vereinheitlicht wird. 
Wir hoffen, daß auch der Widerstand Englands 
überwunden wird und daß der friedliche Völkerver­
kehr immer weiter fortschreitet. (Beifall links.)

Abg. W a r  m u t h  (Rp.) spricht ebenfalls für 
die Vorlage.

Ministerialdirektor Dr. K r i e g e :  Der Abg. 
Belzer hat den Wunsch ausgesprochen, daß der 
Reichstag über das Ergebnis internationaler Kon­
ferenzen unterrichtet wird. Wir werden dem 
Wunsche nachkommen. Wenn es diesmal nicht ge­
schieht. so l i ^ t  das darin, daß die Ergebnisse dip­
lomatischer Konferenzen erst veröffentlicht werden 
dürfen, wenn alle Beteiligten zugestimmt haben.

Das Abkommen wird i n e r s t e r  und darauf ohne 
Erörterung in z w e i t e r  L e s u n g  g e n e h m i g t .

Die Vorlage betreffend 
Entschädigung der Schöffen und Geschworenen 

wird in d r i t t e r  L e s u n g  ohne Erörterung ge-. 
nehmigt.

Ein
Nachtragsetat für 1913

wird ohne Erörterung in e r s te r  und z w e i t e r  
L e s u n g  genehmigt.

Prinzen Fritz und Wilhelm, befand, ein Rad. Die 
Königin mußte mit ihren Kindern den Wagen ver­
lassen, und da dieser Unfall auf offener Landstraße, 
fern von jedem bewohnten Orte geschah, ließen die 
die Flüchtlinge sich am Rande eines Grabens nieder, 
während der Schaden an dem Wagen ausgebessert 
wurde. Die kleinen Prinzen waren sehr müde und 
— sehr hungrig; sie klagten der Mutter ihr Leid, 
aber die hohe Frau wußte nicht, wie sie diesen sich 
immer mehr fühlbar machenden Bedürfnissen ihrer 
Söhne abhelfen sollte. Insbesondere war es der 
kleine, zarte und schwächliche Prinz Wilhelm, der 
sich immer wieder an seine über alles geliebte 
Mutter anschmiegte, um bei ihr Linderung ferner 
Qualen zu suchen. Endlich stand die Königin aus 
und fing an, in den Kornfeldern Blumen zu 
pflücken, durch ihr Beispiel die Prinzen ermunternd, 
gleichfalls mit Hand anzulegen. M it den von ihr 
selbst gepflückten und den ihr in großer Menge von 
den Prinzen gebrachten Blumen wand ste dann 
Kränze, wobei die beiden Söhne der Mutter zu­
schauten. Bei dieser Beschäftigung mochte wohl die 
ganze traurige Lage ihrer Familie, ihres Landes, 
die Zukunft ihrer Söhne ihr wieder eingefallen sein, 
die edlen Augen füllten sich mit Tränen, die lang­
sam auf die Kornblumen in ihrer Hand herabfielen. 
Der kleine, seine Mutter aufmerksam beobachtende, 
von weichem Gefühl beseelte Prinz Wilhelm sah 
die Tränen; er versuchte, seine Mutter durch Lieb­
kosungen zu trösten, während ste, unter Tränen 
lächelnd, dem kleinen, zehnjährigen Sohne den 
Kranz auf das Haupt setzte. Diese rührende Fa- 
milienszene ist dem Kaiser Wilhelm I. unvergeßlich 
geblieben; in jeder Kornblume glaubte er seiner 
Mutter Tränen zu erblicken, und daher war sie seine 
Lieblingsblume.

Interessant und bezeichnend ist auch ein anderer 
Vorgang, der nicht minder dazu beigetragen haben 
mag, die Kornblume zur Lieblingsblume des großen

Der Wehrbeitrag.
Staatssekretär des Reichsschatzamts K ü h n :  An 

der Regierungsvorlage wurde getadelt, daß die Ein­
kommen nicht genügend erfaßt seien. Die Kom­
mission ist in das andere Extrem verfallen. I n  die 
scharfe Kritik freilich, die in der Presse erhoben ist, 
stimmen wir nicht. Eingriffe in das Privateigen­
tum sind bei einer Steuer nicht gut zu vermeiden. 
Sie müssen sich nur aus ein erträgliches Maß be­
schränken. Eine neue Steuerära wollen wir hier 
nicht beginnen. Es muß vielmehr Gewähr geboten 
sein, daß sich eine solche Vorlage nicht so schnell 
wiederholt. (Bravo! bei den Nationaluberalen, 
Lachen der Sozialdemokraten.) Eine solche Erklä­
rung sind wir den Bundesstaaten und den Steuer­
zahlern schuldig. Wir verkennen das gewaltige 
Opfer nicht, das jetzt das Volk bringt. Dieses Opfer 
ist notwendig, um die Aussicht auf Frieden zu er­
kaufen, der in kultureller und auch rn materieller 
Beziehung den erwünschten Ausglerch bieten möge. 
(Beifall.)

Abg. Dr. D a v i d  (Soz.): Durch die Kom­
missionsbeschlüsse ist die Vorlage etwas sym­
pathischer geworden. Soll das Wettrüsten fortgesetzt 
werden, so müssen die wirtschaftlich Starken die 
Lasten tragen. Der beste Fortschritt ist die pro­
gressive Heranziehung des Besitzes. Die nächste 
Deäunysvorlage muß die Überführung der Rüstungs­
industrie in den Besitz des Reiches bringen. Nur 
so werden sich weitere Rüstungen durchführen lassen. 
Diese Vorlage trifft aber die Besitzenden an deren 
empfindlichster Stelle: am Portemonnaie. Auch die 
Fürsten müssen herangezogen werden. Wenn sie die 
ersten Diener des Staates sein wollen, dann haben 
sie auch zu den Lasten des Staates beizutragen. Der 
Wehrbeitrag ist weiter nichts als eine Reichsein- 
kommens- und Vermögenssteuer für drei Jahre. 
Also die Erfüllung einer alten sozialdemokratischen 
Forderung. Wir glauben, daß diese Steuer für 
immer bestehen bleibt. Die einzige Möglichkeit, aus 
dem Reichssteuertohuwabohu herauszukommen, sind 
direkte Reichssteuern, zu denen die Bundesstaaten 
Zuschläge erheben können. Aber ohne die A n^t vor 
der Sozialdemokratie wäre selbst diese Vorlage nicht 
gekommen.

Abg. Dr. S p ä h n  (Ztr.): Der Vorredner über­
steht, daß alle Varteien gleichmäßig bemüht waren, 
das Gesetz sozial gerecht zu gestalten. Wenn es aber 
gelungen ist. der Vorlage ein schönes Gesicht zu 
geben, so ist das ein Hauptverdienst des Bericht­
erstatters Abg. Grafen Westarp. (Lebh. Beifall bei 
der Mehrheit.)

Abg. v. H a l e m  (Rpt.): Die Heranziehung der 
Aktiengesellschaften beruht auf einer Anregung 
meines Parteifreundes Frhrn. v. Gamp. Bemer­
kenswert ist es, daß die meisten Proteste aus Kreisen 
stammen, die den liberalen Kompromißparteren 
nahestehen, namentlich aus Handelskreisen, auch vom 
Hansabunde und vom deutschen Handelstag, gezeich­
net Kaempf. (Hört! hört! rechts.) Gegen die Bei­
behaltung des Wehrbeitrags auch für die Zukunft 
protestieren wir auf das Entschiedenste. Wir be­
willigen den Wehrbeitrag dem Vaterlande und be­
grüßen es freudig, daß der Opfermut, der vor hun­
dert Jahren Preußen beseelte, jetzt im ganzen deut­
schen Reiche wieder auflebt. (Beifall rechts.)

Damit schloß die Debatte über den grundlegen­
den Paragraphen 1; dieser wurde gegen die 
Stimmen der Polen und des Abg. Dr. Haegy (Elf.) 
a n g e n o m m e n .  (Beifall.)

Paragraph 5, der den Begriff „Kapitalver­
mögen" definiert, wird mit einem K o m p r o m i ß -  
a n L r a g  der Nationalliberalen, des Zentrums und 
der fortschrittlichen Volkspartei, der die Bank- und 
sonstigen Guthaben freilassen will, soweit sie zur 
Bestreitung der laufenden Ausgaben für drei Mo­
nate dienen, a n g e n o m m e n ,  ebenso ein Kom- 
promißantrag, wonach noch nicht fällige Ansprüche 
auf Lebens- und Kapitalverstcherungen oder Ren-

Kaisers zu machen. Die königliche Familie war 
wieder nach Berlin zurückgekehrt, obwohl die Stadt 
noch französische Besatzung hatte. Der König durfte 
die Pflicht der Gastfreundschaft gegen die Franzosen 
nicht versäumen und lud zahlreiche französische Offi­
ziere zu einem Abendfeste. Die französischen Herren 
und Damen erschienen in reichstem Schmucke im 
Schlosse, aber alle überstrahlte doch die schöne Kö­
nigin Luise, die keinen anderen Schmuck, als einen 
ins Haar geflochtenen Kornblumenkranz trug. Bald 
zischelten sich die Franzosen allerlei beißende Be­
merkungen über den schlichten Haarschmuck in die 
Ohren. Dies hörte die Königin, und schmerzlicher 
denn je das Weh fühlend, das durch Napoleon über 
Deutschland gekommen war, wandte sie sich mit zorn- 
geröteter Wange zu dem frechsten der Spötter und 
sagte: „Bedenken Sie, Herr Marschall, daß der 
Schmuck, den Sie an mir vermissen, in Ihren Hän­
den ist. Oder wußten Sie das wirklich nicht? Bis 
vor kurzem durften wir uns reichen Erntesegens er­
freuen, jetzt aber haben Ihre  Rossen die Saaten 
zertreten, unbebaut liegen die Felder. Dazu haben 
Sie überall geplündert, und was wir an Schätzen 
besaßen, ist nach Frankreich gebracht worden. So 
ist es gekommen, daß Lei uns Feldblumen zu den 
Seltenheiten und Kostbarkeiten gehörten, und darum 
trage ich sie!" Es ist nicht bekannt geworden, welchen 
Eindruck diese wohlverdiente Zurückweisung auf die 
Spötter gemacht hat. Dieser Vorgang aber mag 
gewiß dazu beigetragen haben, daß Kaiser W il­
helm I., um seine Mutter zu ehren, die Kornblume 
sich zur Lieblingsblume erkoren hatte.

Und jeder Deutsche, dem ein patriotisches Herz 
im Busen schlug, erhob sie auch zu seiner Herzens­
blume, ja, in manchen Gegenden, wo deutsche Ele­
mente miteinander streiten, war ste sogar, ähnlich 
wie das Veilchen der Napoleons, zum Partei­
abzeichen geworden, zum Sinnbild der Liebe und 
Treue zu Kaiser und Reich.



tenversicherungen aus denen der Berechtigte noch 
nicht in  den Rentenbezug eingetreten ist, a ls K a p i­
talvermögen zu betrachten sind.

D ie S o z i a l  d e m o k r a t e n  b e a n t r a g t e n ,  
einen besonderen Paragraphen 11a einzufügen, der 
die Beitragspflicht von Kirchen, S tiftungen  usw. 
(Tote Hand) festlegen w ill.

Abg. W u r m  (Soz.) begründete den Antrag. 
D ie Ansammlung der vielen M illio n e n  in  der 
„Toten Hand" ist etwas Schädliches. M a n  mutz 
diese Summen zur Veitragsleistung m it heran­
ziehen. Auch die evangelische Kirchensynode in  B er­
l in  hat sich im  P rin z ip  fü r die Heranziehung des 
Kirchenvermögens zum W ehrbeitrag ausgesprochen.

Abg. D r. J u n c k  (n t l. ) :  Trotzdem die Besteue­
rung der „Toten Hand" in  weiten Kreisen gefordert 
w ird , vermögen w ir  dem A n trag  doch nichh zuzu­
stimmen, da es ungerecht wäre, Kirchen usw. zu be­
steuern, andere juristische Personen dagegen, zum 
Beispiel Korporationen, freizulassen.

Der A ntrag wurde a b g e l e h n t .
Paragraph 13 schreibt die Beitragspflicht der 

kleineren Vermögen b is  zu 10 000 M ark vor.
Abg. E m m e l  (Soz.) befürwortete einen A n ­

t r a g , das Leitragsfreie Vermögen auf 30 000 Mk. 
zu erhöhen bei einem Einkommen von weniger a ls 
5000 M ark und auf 50 000 M ark bei einem E in ­
kommen von weniger als 3000 M ark.

Die Kommission hatte beschlossen, diese Sätze 
auf 50 000 M ark bei einem Einkommen bis zu 2000 
M ark und auf 30 000 M ark Lei einem Einkommen 
von 2000 b is  zu 4000 M ark festzusetzen.

Abg. G raf v. W e s t a r p  (kons.) widersprach dem 
sozialdemokratischen A ntrag und bat, es bei dem 
Kommissionsbeschluß zu belassen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. E m m e l  
(Soz.) und G raf W e s t a r p  (kons.) beantragte

Abg. D r. D a v i d  (Soz.) die Abstimmung über 
diesen Paragraphen b is  nach der Beschlußfassung 
über die S taffe lung (Paragraph 31) auszusetzen.

Abg. G raf v. W e s t a r p  (kons.), w ies nach, daß 
die Kommission allmählich in  der S ta ffe lung her­
untergegangen ist.

Abg. W u r m  (S o z .): D ie ganze S taffe lung, wie 
sie hier vorgenommen werden soll, la u ft darauf h in ­
aus, die hohen Vermögen zum Nachteil der kleine­
ren zu begünstigen.

Staatssekretär K ü h n :  Nach den Beschlüssen der 
Kommission in  erster Lesung waren die größeren 
Vermögen zu hoch besteuert, zum teil b is  über 14 
Prozent. D ie Kommission hat sich in  der zweiten 
Lesung auf einen niedrigeren Prozentsatz geeinigt.

Der Paragraph wurde sodann in  der Fassung der 
Kommission a n g e n o m m e n ,  ebenso debattelos 
einige weitere Paragraphen.

Nächste Sitzung Donnerstag 11 U h r: W eiter- 
beratung; Reichsstempelgesetz. Schluß 7.30 Uhr.

35. deutscher hausbefitzertag.
I I I .

K i e l ,  25. Jun i.
I n  der heutigen, dritten  und letzten, Sitzung des 

35. Verbandstages der Haus- und Grundbesitzer- 
vereine Deutschlands sprach an erster Stelle S tadt­
verordneter Th. M u m m -  K ie l über „D ie  Bestrebun­
gen zur Förderung des Realkredits fü r zweite Hypo­
theken". Der Redner führte aus: Bei der heutrgen 
ganz abnormen Geldknappheit hat der Notstand des 
Hypothekar-Kredits sogar die ersten Hypotheken er­
griffen, die oft nur m it schweren Opfern erlangt 
werden können. M an kann sich also vorstellen, wie 
schwer eine zweite Hypothek zu bekommen ist. F ü r 
die ersten Hypotheken ist nun bereits vorgesorgt. indem 
bankmäßige Organisationen geschaffen sind. F ü r die 
zweiten Hypotheken lassen sich aber derartige Orga­
nisationen nicht erreichen, und man ist lediglich auf 
das P riva tkap ita l angewiesen. Dieses wendet sich 
jedoch immer mehr vom Hypothekenmarkt ab, während 
es früher eine beliebte K ap ita lan lage  des kleinen 
Mannes war. Wenn sich aber auch das P r iv a t­
kapital wieder mehr dem Hypothekenmarkt zuwenden 
wollte, wäre es doch nicht imstande, die Nachfrage zu 
decken, da diese gegen früher erheblich gewachsen ist. 
Um Organisationen für den zweistelligen K red it zrl 
schaffen, g ib t es drei Wege: 1) die Gründung rein 
städtischer Hypothekenanstalten, 2) die Gründung von 
Hypothekenanstalten bezw. Hypothekenvereinen seitens 
der Haus- und Grundbesitzerorganisationen unter 
Garantie einer öffentlich-rechtlichen Korporation, und 
3) die Gründung von Kreditorganisationen seitens der 
Haus- und Grundbesitzer auf der Grundlage der 
Selbsthilfe. I n  erster L in ie  muß es sich stets darum 
handeln, regelmäßig fließende Kreditquellen zu er­
schließen. Das w ird  aber nur m it H ilfe öffentlicher 
Verbände, vor allem der Gemeinden, erreicht werden 
können. — I n  der Diskussion sprach Stadtra t

S c h n e id e r-M a g d e b u rg  über die günstigen Erfah­
rungen, welche die S tadt Magdeburg m it ihrem 
Pfandbriefinstrtut gemacht habe. Die außerordentlich 
guten Ergebnisse der Anstalt haben die Provinzia l- 
verwaltung veranlaßt, jetzt dem Gedanken näher­
zutreten, eine gleiche Gründung für die ganze Provinz 
zu beschließen, m it Rücksicht darauf, daß es den m itt­
leren und kleineren Städten nicht möglich ist, eigene 
Pfandbriefämter zu schaffen. — Nach weiterer kurzer 
Diskussion wurde dem Referenten zugestimmt.

Das nächste Referat betraf die Frage: „Öffentliche 
oder private Wohnungsnachweise?" Wegen der vor­
gerückten Z e it wurden nur folgende Leitsätze des 
ersten Referenten Direktor L  r a m e r  - Wiesbaden 
verlesen: 1) Die Frage der Wohnungsnachweisung ist 
durch die Veröffentlichung eines Wohnungsgesetz­
entwurfes besonders dringend geworden. Nach A r ­
tikel 4, tz 1, Absatz 6 des Entwurfes ist auf Anord­
nung des Regierungspräsidenten, fü r B e rlin  des Ober- 
präsidenten, die Tätigkeit des Wohnungsamtes auf die 
Nachweisung kleiner Wohnungen zu erstrecken. Durch 
Polizeivero'rdnung kann den Vermietern solcher Woh­
nungen die P flicht zur Anmeldung der verfügbaren 
Wohnungen auferlegt werden. Da nun an vielen 
Orten bereits seit einer langen Reihe von Jahren 
seitens der Haus- und Grundbesitzervereine Wohnungs­
nachweise betrieben werden, so entsteht die Frage, 
ob es notwendig oder wünschenswert ist, daß diese 
Nachweise der Haus- und Grundbesitzervereine durch 
die öffentlichen Wohnungsnachweise aufgehoben und 
ersetzt werden sollen. 2) Die bisherige Tätigkeit der 
Wohnungsnachweise der Haus- und Grundbesitzer­
vereine hat sich in  der P rax is  durchaus bewährt. Die 
Inanspruchnahme ist seitens der M ie te r wie Ver­
mieter ständig gestiegen. Die Tätigkeit der von den 
Haus- und Grundbesitzervereinen geleiteten Woh­
nungsnachweise überragt die Tätigkeit der städtischen 
Wohnungsnachweise ganz bedeutend. Neben achtzig 
kommunalen Wohnungsnachweisen, die bisher in 
Deutschland tä tig  sind, bestehen 215 Wohnungs- 
nachweise der Haus- und Grundbesitzervereine. Die 
Zah l der seitens der Wohnungsnachweise der Haus­
und Erundbesitzervereine vermittelten Wohnungen 
überstieg die Zähl der von den kommunalen Woh- 
nungsnachweisen übermittelten Wohnungen um ein 
vielfaches. 3) Der M ie te r wie Vermieter benutzt 
lieber die nach den Grundsätzen des freien Geschäfts­
verkehrs organisierten Wohnüngsnachweise der Haus­
und Grundbesitzervereine als die öffentlichen Woh- 
nungsnachweije, denen, m it Recht oder Unrecht, der 
Ruf der Bureaukratie anhaftet. Die Tätigkeit der 
öffentlichen Wohnungsnachweise leidet auch darunter, 
daß, abgesehen vielleicht von den größten Städten, 
die kommunalen Wohnungsnachweise an kommunale 
Anstalten, besonders an Wohlfahrtsanstalten, ange­
gliedert werden müssen. Der Mangel einer solchen 
organisatorischen Gleichstellung kommt u. a. darin zum 
Ausdruck, daß die kommunalen Wohnungsnachweise 
in der FestseAmg ihrer Geschäftsstunden auf die Be­
dürfnisse der Wohnungssucher nicht genügend Rücksicht 
nehmen können. 4) Die kommunalen Wohnungs­
nachweise haben die von dem preußischen Wohnungs­
gesetzentwurf auch ausdrücklich vorgesehene Tendenz 
zur Einführung eines Benutzungszwanges. Die 
Zwangsnachweise bedeuten aber nicht nur eine neue 
lästig empfundene Bevormundung und polizeiliche Be­
aufsichtigung der Hausbesitzer, sondern sie sind auch 
geeignet, den Wohnungsnachweisen von vornherein 
jede Sympathie der Bevölkerung zu nehmen, die zu 
einer allgemeinen und wirksamen Durchführung eines 
Wohnungsnachweises erforderlich ist. 5) Wenn das 
Bedürfnis sich herausstellen sollte, m it den Wohnungs­
nachweisen andere Einrichtungen der Wohnungs­
fürsorge zu verbinden, so wären die Wohnungs- 
nachweise der Haus- und Grundbesitzervereine eben­
fa lls  in  der Lage, derartige Aufgaben zu erfüllen. 
Nötigenfalls könnte auch ein Zusammenarbeiten der 
Wohnungsnachweise der Haus- und Grundbesitzer- 
vereine m it den entsprechenden kommunalen Einrich­
tungen durchgeführt werden, wie dies in  mehreren 
Gemeinden bereits der F a ll ist." —  Die Versammlung 
stimmte diesen Leitsätzen ohne Debatte zu.

Die Wiederwahl des Verbandsdirektors Justizrat 
D r. Vaumert, die in  interner Vorstandssitzung erfolgt 
war, wurde von der Versammlung gebilligt. 
H u m a r - M ü n c h e n  erklärte hierauf: M an habe ge­
glaubt, der Ausschluß von Jtzehoe werde schwere und 
nachteilige Folgen für den Verband bringen; dem sei 
aber nicht so. Der Redner bringt ein Telegramm 
zur Verlesung, das soeben eingelaufen sei, und in 
welchem der Grundbesitzerverein in  Schkeuditz unter 
ausdrücklicher Bezugnahme auf den Ausschluß von 
Jtzehoe seinen E in tr i t t  in  den Zentralverband an- 
ueldet. (B ravo !)

Justizrat V a u m e r t  referierte dann noch über 
den Stand der Versicherungsangelegenheit, D ie eigene 
Versicherung der Hausbesitzer sei bereits sehr gefördert, 
in  den nächsten Tagen sei die Genehmigung des kaiser­
lichen Aufsichtsamtes zu erwarten.

Zum O rt der nächsten Tagung wurde K ö l n  ge­
wählt. D am it war die Tagesordnung erschöpft, und 
die Versammlung wurde vom V o r s i t z e r  m it 
Dantesworten geschlossen. —  Im  Anschluß an die 
Tagung fanden eine Reibe von Ausflügen in  die 
nähere und weitere Umgeoung von K ie l statt.

Rennen in Insterburg.
Die Felder waren am Sonntag schmal. I m  Be- 

grüßungs-Jagdrennen stürzte L t. Dippes (12. U l.) 
„Turnstile am großen Grabenrick; ih r Reiter, LL. 
Nerviger (8. U l.) brach das Schlüsselbein. Am Tota­
lisator, welcher 23 800 M ark umsetzte, gab es nach dem 
ersten Rennen eine Überraschung, indem er den Sieg 
des braunen Wallach „Levantiner" m it 142 : 10 M ark 
quittierte.

1. Begrüßungs-Jagdrennen. Ehrenpreis und 1400 
Mark. Distanz zirka 3800 Meter. 1. L t. Nünning- 
hoffs „Levantiner" (L t. Dreyer), 2. O blt. v. Plehwes 
„Sweet Cream" (L t. Wennmohs), 3. R ittm . Gerlachs 
„Damenspende" (Des.). Tot.: 142 : 10; Platz 34, 
14 : 10. Ferner „Turnstile " und „Don Carlos".

2. Monarchist-Jagdrennen. 1400 M ark. Distanz 
zirka 3000 Meter. 1. Hrn. C. Migges „Penelope" 
(L t. Grieffenhagen), 2 Hrn. Landrat D r. Gaedes 
„Pagode" (H r. C. Bauch). 3. Hrn. K. Schulz' „Justiz­
ra t"  (Ves.). T o t.: 25 : 10; Platz 14, 17 : 10. 
Ferner lie f „Ehre".

3. Vereins-Jagdrennen. Ehrenpreise. Distanz 
zirka 3000 Meter. 1. LL Fritsches „Gustel" (Ves.), 
2. L t. Breyers „A th le tik " (LL. Clauß-Breyer), 3. Hrn. 
K. Schulz' „N ordw ind" (Ves.). T o t.: 21 : 10.

4. Tribünen-Jagdrennen. 1700 Mark. Distanz 
zirka 3800 Meter. 1. Hrn. F. Barte ls „M erceria" 
(L t. Clauß-Breyer), 2. Hrn. Neumanns „Vasa ll" 
(Des.). 3. Hrn. Bohms „Forseti" (Hr. F. Newiger). 
Tot.: 72 : 10; Platz 33, 26 : 10. Ferner „Beethoven" 
und „Vestalin".

5. Jugend-Jagdrennen. 1400 Mark. Distanz zirka 
3000 Meter. 1. Hrn. Maecklenburgs „Sam land" 
(Rose). 2. Hrn. Artschwagers „A th a lia " (Leist). 
T o t.: .12 : 10.

6. Ostpreußisches Jagdrennen. 1700 Mark. Distanz 
zirka 3800 Meter. 1. L t. Wennmohs „Laubfrosch" 
(Bes.), 2. Hrn. C. Migges „Negerin I I "  (Hptm. 
W ölk i). 3 LL. Behrendsens „Rede" (Ves.). Tot.: 
29 : 10; Platz 11. 11 : 10. Ferner lie f „E w a ld".

Zeitschriften- und Bücherschau.
„ I  in D i e n s t  d e r  L i e b e .  25 J a h r e  A r b e i t  

d e s  e v a n g e l i s  ch- k i r  ch l  i ch e n H i l  f s v er  e i n s "  
lautet der T ite l der Festschrift, welche im Auftrage des 
engeren Ausschusses des evangelisch-kirchlichen Hilfsve, eins 
Pastor tue. Cremer-Potsdam aus Anlaß der Jubelseier 
des genannten Vereins herausgegeben hat. Die Schrift 
präsentiert sich nach In h a lt  und Ausstattung als ein Pracht­
werk, welches einen geradezu erschöpfenden Einblick in  die seit 
nun einem Vierteljahrhundert geleistete Arbeit des Gesamt- 
vereins, der Provinzialverbände, des Stiftungsverlages rc., 
des evangelisch-kirchlichen Hilfsvereius wie auch der Frauen- 
hilfe desselben, ihrer mustergiltigen Organisation Über ganz 
Preußen und ihrer besonderen Zweige, der Frauenhilfe 
im Ausland, der Fürsorge fü r Heimarbeiterinnen und der 
freiw illigen Helferinnenarbeit in der ländlichen Kranken­
pflege gewährt. Is t  das stattliche, reich illustrierte Werk 
somit von besonderem Interesse fü r die ungezählten tau- 
sende, die im Dienste dieser echt christlichen Liebesarbeit 
in allen preußischen Gauen stehen, so hat es auch darüber 
hinaus Bedeutung dank den authentischen Darlegungen 
über die historische Entwicklung des evangelisch-kirchlichen 
Hilssvereins und seiner weiteren Zweige, insbesondere über 
seine Entstehung, der bekanntlich —  w ir brauchen nur an 
die vielbesprochene und noch mehr entstellte. „Waldersee"- 
Versammlung am 28. November 1887 erinnern —  die 
größten Widerstände entgegengesetzt wurden. Die Denk­
schrift, welche im Stistungsverlag - Potsdam erschienen und 
zum Preise von 5 M k . erhältlich ist, bildet ein glänzendes 
Zeugnis für die K ra ft von innen heraus, welche von Ansang 
an auf diesem evangelischen Liebeswerke großen S tils  
geruht hat und es, insbesondere auch im Blick auf die 
Frauenhilfe, zu ungeahnter B lüte sich entfalten ließ.

Die Sozialgesetzgebung des deutschen Reiches, die un­
erreicht in der Welt dasteht, hat m it der zu Beginn d . I .  
inkraft getretenen Versicherung für Angestellte wieder einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gemacht; werden doch von 
diesem neueil Gesetze viele M illionen von Deutschen betroffen, 
da sie die Angestellten aller A rt m it einem Jahresverdieust 
bis Zu 5000 Mk. umfaßt. Eine übersichtliche, klare D ar- 
stellung der einschlägigen Bestimmungen finden w ir  in der 
soeben erschienenen 25. Auflage des von dem Geh. See- 
haudlungsrat a. D . D r. jur. P au l Schnbart verfaßten 
Leitfadens „D  i e V  e r  f a s s u n g u n d V  e r  w a l  t u ng 
d e s  d e u t s ch en R  e i ch es u n d d e s p r e u ß i s c h e n  
S t a a t e s "  (Breslau, W ilh . G ottl. K o rn ; Preis geb. 
1,60 Mk.). Das Buch erläutert zunächst die staatsrecht­
lichen Grundbegriffe und gibt dann eine summarische Ge-

schichte der BerfassungSentwicklung sowie eine systematisch« 
Darstellmig des Bersossimgsinhalts und der Berwaltungs- 
Organisation des deutschen Reiches und der Reichslanoe 
El'saß-Lothringen. I n  derselben Weise sind im zweiten 
Teile des Buches die Verfassung und die Verwaltung 
Preußens behandelt. E in Vergleich der neuen m it der 
vorigen Auflage zeigt allenthalben das erfolgreiche Streben, 
durch immer präzisere und klarere Fassung des Ausdrucks 
das Buch zu größtmöglicher Vollkommenheit zu führen. 
Zahlreiche Abschnitte sind vollständig umgearbeitet worden, 
und überall ist der neueste gesetzgeberische imd Wirtschafts- 
politische S to ff berücksichtigt, u. a. Hausarbeitsgesetz, E r­
werbung Neukameruns, Besitzbefesligungsgesetz, Kinosteuern, 
Fürsorgegesetz für Luftfahrer, Zahnärztekammer, Wasser- 
straßenabgaben, Förderung der inneren Kolonisation.' Es 
gibt in der einschlägigen L itera tur kein Werk, das den 
Leser über alle Berfassungs- und Verwaltungsfragen ur 
gleich vorzüglicher Weise unterrichtet; deshalb ist der 
Schubartsche Leitfaden ein beliebtes Lehrbuch für Exa­
minanden im  Reichs-, S taats- und Kommunaldienst ge­
worden. I n  einer Zeit, wo die bekannte „Klinke der 
Gesetzgebung" fast ununterbrochen in Bewegung ist, kann 
sich auch der m it staatsrechtlichen und wirtschafLspoliLischen 
Dingen nicht vertraute Zeitungsleser aus diesem Buche in 
wenigen M inuten über Wesen und Bedeutung der einzelnen 
Fragen vollständig unterrichtet. E in sorgfältig bearbeitetes 
Sachregister erleichtert den Gebrauch dieses trefflichen 
Buches.

D ie  G ä r u n g s g e w e r b e  und ihre naturwissen­
schaftlichen Grundlagen. Von Pros. D r. W. Henneberg 
und D r. G. Bode. 124 Seiten m it zahlreichen Abbildungen. 
(Wissenschaft und Bildung Bd. 110.) I n  Originalleinen­
band 1,25 Mk. Verlag von Quelle L  Meyer in Leipzig 
1913. — Die Gärungsvorgänge sind eines jener natur­
wissenschaftlichen Probleme, die wohl am meisten den Forscher­
geist angeregt haben, weil sie sowohl im Leben des Menschen 
wie draußen in der Natur bei den gewaltigen Umsetzungen 
mitwirken, die sich ständig bei den Umbildungen organischen 
Lebens vollziehen. Auch in unserem Wirtschaftsleben sind 
die Gärungsvorgänge von ungeheuerer Bedeutung. Auf 
ihre Tätigkeit sind gewaltige technische Betriebe aufgebaut, 
und durch sie werden Miüiouenwerte an Rohprodukten 
umgewandelt zu Nahrnngs- und Genußmitteln, sowie zu 
Hilfsstoffen für weitere Industrien. So ist es sehr zn 
begrüßen, daß dieses von weiten Kreisen in seiner Bedeutung 
noch nicht genug beachtete Gebiet von zwei so gewiegten 
Fachmännern im Nahmen der Sammlung Wissenschaft und 
Bildung behandelt w ird. Das Bündchen zerfällt in  zwei 
selbständige Teile. I n  dem ersten werden w ir m it den 
Grundtatsachen der Gärungsbakteriologie bekannt gemacht. 
W ir  betrachten die Gärungserreger als Ind iv iduen, lernen 
ihre Gestaltung und ihre Lebensäußerungen kennen. Der 
zweite T e il zeigt die Rolle der Gärungserreger im Gärungs­
gewerbe, bei der Weinbereitung, bei der Vergärung der M ilch 
und zuckerhaltigen Pflanzensäften, ferner in  der Kartoffel- und 
Kornbrennerei, sowie der Brauerei. Zahlreiche Abbildungen 
ersetzen uns die mikroskopischen Präparate und führen uns 
durch die Anlagen der Gärungsindustrien. Die Darstellung 
ist klar und durchaus gemeinverständlich. Niemand sollte 
daher versäumen, sich auf diesem bequemen Wege über 
eines der interessantesten naturwissenschaftlichen und tech­
nischen Probleme zu unterrichten.

W ie  e r n ä h r t  sich d i e  P f l a n z e ?  Von Otto 
Krieger. 188 Seiten m it 146 Abbildungen im  Text und 
3 Tafeln. (Naturwissenschaftliche Bibliothek.) Jn O n g in a l-  
leinenband 1,80 Mk. Verlag von Quelle L  Meyer in 
Leipzig. 1913. — Wer sich bemüht, tiefer in die Lebens- 
geheimnisse der N atur einzudringen, für den werden die 
Ernähruugsvorgänge im Pflanzeuleben eines der fesselndsten 
Probleme sein. Liegen hier doch die Wurzeln fü r die 
ganze Lebensweise der Pflanzen, fü r ihre biologische An­
passung an K lima und Boden, sowie die Voraussetzungen 
für eine rationelle Pflege. Die zumteil recht schwierigen 
Fragen sind in oben erwähntem Buche, ohne botanische 
Kenntnisse vorauszusetzen, klar und anschaulich behandelt. 
Verfasser geht aus von der Zusammensetzung des Pflanzen- 
körpers. E r zeigt uns, wie dieser ein Bauwerk aus kunst­
vollen Zellen ist, die w ir  m it den Mauersteinen eines 
Hauses vergleichen können. W ir lernen die Zellen als 
Lebewesen m it einer gewissen Selbständigkeit kennen, die 
an dem Wachstum und an der Erhaltung der Pflanze 
arbeiten. Wie sie die Nahrung aufnehmen, fortleiten, 
aufspeichern, w ird an Hand zahlreicher Abbildungen und 
m it Hilfe leicht auszuführender Experimente klargelegt. 
So w ird das überaus empfehlenswerte Buch im besten 
Sinne zur selbsttätigen Beobachtung der N atur anleiten. 
V o r allem aber w ird jeder Pflanzeufreuud hier die wissen­
schaftliche Grundlage für die Pflege seiner Lieblinge finden 
und schon deshalb w ird das treffliche Buch einer guten 
Aufnahme sicher sein.

Roftbare Sonnenschirme.
--------------- (Nachdruck verboten.)

Zu den Geschenken, welche die deutsche Kaiser­
tochter anläßlich ih rer Vermählung empfing, zählt 
auch ein juwelenbesetzter Schirm griff. Welcher

Unter algerischer Sonne.
--------------- (Nachdruck verboten.)

Es ist m it der algerischen W ild h e it nicht mehr 
allzu arg ! I n  A lg ie r und in  anderen Großstädten 
des Landes kann man sogar von einem reichen Maß 
von K u ltu r  sprechen, — oft sogar von U berku ltu r! 
M an  muß nur die geeigneten S tä tten  aufzufinden 
wissen. Und die t r i f f t  man nu r allzu leicht —  selbst 
wenn man die H ilfe  keines der a llzu aufdringlichen 
Fremdenführer in  Anspruch n im m t. Und man kann 
W under erleben! Doch darüber wollen w ir  uns 
lieber nicht allzu deutlich auslasten; zartbesaitete 
Seelen könnten Anstoß daran nehmen! Und dem 
wollen w ir  uns nicht gern aussetzen. Es w ird  auch 
so gehen!

W er die Hauptstadt A lgeriens zum ersten male 
zu Gesicht bekommt, w ird  entschieden erstaunt sein, 
denn eine neue gewaltige W elt, die er keineswegs 
am Nordrande des Schwarzen E rd te ils  erw arte t 
haben w ird , tu t sich ihm  aus. E in  buntzusammen­
gewürfeltes Menschengewoge um fängt ihn. F ran ­
zosen und Ita lie n e r, Spanier und Griechen, Berber 
und Neger wandeln auf den Straßen und bieten 
ihm la u t und schreiend ihre Dienste an. Große, 
sechsstöckige Häuser flankieren die Hauptstraßen- 
züge dieser afrikanischen S tadt. Elektrische Bahnen 
und Autom obile surren und sausen. A lles ist gleich­
sam auf höchste Schnelligkeit eingestellt. Und wären 
nicht die Palmen, die m it breitgespreizten Wedeln 
Straßen und Plätze beschatten, man könnte sich nach 
P a ris  oder Marseille versetzt fühlen. Auch in  
den Preisen. Denn die Hotels sind keineswegs 
b il l ig  und wissen den Vogel nach den Federn, d. h. 
den Fremden nach seinem Aussehen, einzuschätzen.

Doch darauf muß man im  M orgenlande gefaßt 
sein: Lehrgeld muß eben jeder zahlen; natürlich auch 
im  schwarzen A frika. A lg ie r ist, w ie viele orien­

talische Ortschaften, eine Doppelstadt. Denn dorther, 
wo die Europäer Hausen, kann man nicht den M aß­
stab fü r die M etropole des französischen Nordafrika 
nehmen. Dieses A lg ie r m it seinen wundervollen 
Parkanlagen, seinen modernen Häusern, seinen 
fashionablen Landhäusern, könnte ebenso gut Nizza, 
Abbazzia, B ia rr iz  sein. Das typische A lg ie r ist die 
Kasbah, jener Hügel, den enge, steile, übelduftende 
Gaffen emporklettern. Das ist echter O rien t m it a f­
rikanischer E in lage. H ier Hausen Menschen in  
Löchern, die nimmermehr Wohnstätten genannt 
werden können. H ier quellen alle Wohlgerüche, die 
eine heiße, sengende Sonne aus nur no tdürftig  ent­
ferntem U n ra t destillieren kann. H ier lungern 
Menschen in  den verschiedensten Hautfarben herum: 
vom gelbgetönten Weiß des Spaniers b is  zum 
waschechtesten Schwarz des unverfälschten Sudan­
negers. H ier ist eine W e lt fü r sich, wie sie nur 
Hafenstädte in  fremden E rdte ilen entstehen lassen 
können. Und diese W e lt ist wert, gesehen zu werden.

Stiegen führen die Hauptstraßen der Kasbah 
hinauf. Ih re  E inrichtung soll erst von den F ran ­
zosen getroffen worden sein. Früher hieß es den 
lehmigen Hang hinaufzuklimmen, wie die N a tu r 
ihn hatte wachsen lassen. Und das w ar bei Regen­
wetter kein Vergnügen! I n  die engen Gassen dring t 
fast niem als ein Sonnenstrahl. E in  m uffiger Hauch 
schwellt aus den Wohnhöhlen, die die Straßen fla n ­
kieren. I n  diesen Höhlen werden nicht nur W aren 
ausgeboten, sondern auch handwerkliche Tätigkeiten 
betrieben. Aber solche Einblicke bekommt man nur 
vereinzelt. Meist sind die Hausmauern von M üß ig ­
gängern flankiert, die dem näherkommenden Frem^ 
den bettelnd die Hand entgegenhalten, oder sich m it 
einem B re tt- oder Dominospiel in  bedächtiger Ruhe 
die anscheinend nicht kostbare Ze it vertreiben . . .

Auch verschleierten Frauen begegnet man. Die

sind aber weniger prüde a ls  ihre Schwestern im  tü r­
kischen O rien t. S ie lassen sich von dem G jau r m it 
einem sichtlichen Wohlbehagen beschauen und 
mustern auch ihn gründlich. D ie Tracht erhöht nicht 
gerade ihre figürliche Schönheit: gleich weißen 
wandelnden Mehlsäcken ziehen sie durch die Gaffen. 
Und bei jedem Schritte k lirren  die schweren, 
metallenen Fußspangen m it einem leisen, lockenden 
V ib rie ren  ane inande r. . . .

A n  landschaftlicher Schönheit ist A lg ie r überrerch. 
Seine Vegetation ist eine ausgesprochen südliche 
Palm en und Kakteen, Agaven und Ölbäume cha­
rakterisieren das Landschaftsbild. Daneben fehlen 
auch P in ien , Eypressen und P la tanen nicht. Und 
nun diese reichen W eingelände! D ie rote, grobkörnige 
Erde träg t in  diesem Sonnenlande überreiche 
Frucht! Der Wasserarmut des Bodens hat franzö­
sische Jngenieurkunst nachgeholfen. N un sprudeln 
die Brunnen. Und das bewässerte Land zeigt sich 
fü r das belebende Naß in  jeder Weise dankbar. Das 
haben auch die Eingeborenen eingesehen; sie fühlen 
sich sichtlich bei diesen Kultu rfortschritten wohl.

Und außerdem ist A lg ie r noch eine starke 
Festung: eine natürliche und eine künstliche. Äußerst 
geschickt sind W älle und Gräben angelegt. W älder, 
die leicht zu entfernen sind, verdecken alles. Hoch 
oben zieht sich im  Halbrund eine Kette von Kaser­
nen um die S tadt. Das F o rt Empereur, gekenn­
zeichnet durch einen riesigen Obelisk, überkrönt 
alles. Und auch am Hafen ist in  jeder Weise fü r 
die nötigen Befestigungen gesorgt. M an  sieht über­
haupt v ie l M il i tä r ,  namentlich in  den höher ge­
legenen Regionen der S tadt, die ausschließlich von 
der eingeborenen Bevölkerung bewohnt werden. 
Und gerade dort fü h lt sich der Fremde im  Schutze 
des starren M ilitä rau fg eb o ts  recht sicher. M a n  muß 
eben die D inge auch von dieser Seite betrachten!

Hochinteressant ist das Kaffeehaus- und Kneipen- 
leben im  In n e rn  A lg ie rs. W er dort etwas genießen 
w ill,  darf freilich leine V oru rte ile  haben! Sonst 
fäh rt er schlecht dabei. Gerade im  Kaffeehaus ist 
man ganz im  O rien t. Da schlürft man den dunk­
len aromatischen Trunk aus den kleinen eierbecher- 
großen Tassen. Und neben uns hocken m it unter­
geschlagenen Beinen Berber in  ihren grauweißen 
Burnussen. Die Wasserpfeifen gurgeln und der 
Dam pf algerischer Z igaretten parfüm iert die ohne­
h in  nicht mustergiltige Lu ft. I n  den Speisehäusern 
empfängt den Eintretenden dafür ein anderes -Aro­
ma, dessen Hauptbestandteile Zw iebel und Knob­
lauch sind. Hat man diese Attacke auf die Geruchs­
nerven überwunden und auch sonst sein Europäer- 
tum  m it dem H ut an den Garderobenhaken gehängt, 
dann gefällt es einem schon recht bald leidlich. 
Denn die Speisen find schmackhaft, das M a te r ia l 
ist frisch und gut, die Portionen sind nicht zu klein, 
den W ein g ib t es, nach französischer S itte , gra tis, 
und trotzdem sind die Preise außerördentlich niedrig.

Der Eingeborene selbst lieb t die Fische und 
Krustentiere, die er auf See und am Strande in  
Mengen fängt. Dem deutschen Gaumen munden 
sie nicht recht; sie sollen aber außerordentlich nahr­
haft und bekömmlich sein. D ie Muschelverkäufer 
auf den Straßen und Plätzen A lg ie rs  machen denn 
auch keine schlechten Geschäfte, zumal man bei ihnen 
gewöhnlich gleich an O rt und Stelle ein kleines 
Dejeuner einnehmen kann, wovon, wie man sich 
leicht überzeugt, ausgiebiger Gebrauch gemacht w ird.

Halbvorstntflutliche Gefährte sind die Omnibusse, 
die fü r außerordentlich b illiges Geld vom M it te l­
punkt A lg ie rs  nach den ernz. nen Vororten hinaus­
fahren. S ie werden meist nur von den Eingebore­
nen benutzt und sind fast imm« b is  auf den letzten 
Platz besetzt. S ie rum peln derartig, daß man auf



Luxus überhaupt mit Sonnenschirmen getrieben 
wird, davon zeugen nicht nur die Schaufenster der 
sashionablen Schirmgeschäfte — obwohl sie sicherlich 
nicht das Kostbarste enthalten, das der Laden selbst 
birgt —, sondern auch die Berichte über die Toi­
letten tonangebender Frauen, und einige In d is ­
kretionen, die dann und wann an die Öffentlichkeit 
dringen.

So weiß eine englische Wochenschrift von Luise 
von Coburg, der Tochter des verstorbenen Königs 
der Belgier, zu erzählen, sie sei vor kurzem in P aris  
verurteilt worden, eine Forderung von 3480 Mark 
zu bezahlen, welche ein Schirmfabrikant als Rest­
betrag der Gesamtsumme von 4680 Mark zu fordern 
hatte. Dies war der Preis für 12 Sonnenschirme, 
deren jeder besonders für «ine bestimmte Toilette 
passend angefertigt war. Der eine Schirm hatte 
zwar nur einen Porzellangriff mit einem goldenen 
Ring, war aber dafür mit echten Brüsseler und 
Valenciennes-Spitzen bedeckt, sodaß der Preis von 
S6ü Mark noch nicht einmal als sehr hoch zu be­
zeichnen war. Ein anderer, der mit 480 Mark an­
gesetzt war, bestand aus blauem Taffet. und hatte 
einen goldenen Griff im Stile Ludwigs XV.

Der Betrag von 100 bis 200 Mark ist durchaus 
kein hoher, wenn eine Dame der Gesellschaft sich 
einen Schirm zu einem Kostüm passend anfertigen 
läßt. Eine amerikanische Schauspielerin übertrifft 
Luise von Coburg noch um ein bedeutendes, denn 
sie ließ sich vor kurzem einen Sonnenschirm für 3000 
Mark anfertigen. Der Griff war aus Gold und mit 
kleinen Juwelen besetzt, während der Bezug aus 
leichter, handgemalter Seide bestand.

Der Exsultan der Türkei besaß, wie berichtet 
wird, verschiedene juwelenbesetzte Sonnenschirme 
und Spazierstöcke; in dem Griffe eines Schirmes 
sollen Brillanten und Rubinen enthalten gewesen 
sein, deren Wert in die Hunderttausende ging.

Eine jüngst verstorben« Dame der englischen 
Gesellschaft, die Marquise von Anglesey, gab hor­
rende Summen für ihre Kleidung und ihren per­
sönlichen Schmuck aus; natürlich zählte sie zu dem 
letzteren auch eine ganze Anzahl der kostbarsten 
Sonnenschirm«, deren Griffe zumteil sogar aus Gold 
und Edelsteinen bestanden. Otü.

MannigsattipeS.
( J u b i l ä u m s - G r n e n n u n g e n  u n d  

f i s k a l i s c h e s  Ges chäf t . )  Der Fiskus hat 
bei den aus Anlaß des Kaiserjubiläums erfolg­
ten Ernennungen ein gutes Geschäft gemacht 
— er hat insgesamt 163 900 Mk. vereinnahmt.
Es müssen an Stsmpelgebühren zahlen: drei
Grafen zu 3600 Mark 10 800 Mark, 59 Adlige 
zu 1200 Mark 78 800 Mark, 8 Kammerherren 
zu 2400 Mark 19 200 Mark, 1 Kammerjunker 
zu 800 Mark 800 Mark, 4 Geh. Kommerzien- 
räte zu 5000 Mark 20 000 Mark, 11 Kommer- 
zienräte zu 3000 Mark 33 000 Mark, ein Kom­
missionsrat zu 500 Mark 500 Mark. „

(Z u m F a l l  T r o e m e l . )  Auf ein Schrei- f 
ben Troemels an seine Frau hat diese das  ̂
Auswärtige Amt ersucht, Troemels Freilassung 
aus der Fremdenlegion zu erwirken.

( W a l d s a n a t o r i u m  O y b i n . )  Zu 
den Meldungen über Herrn Direktor llhlig in 
Oybin wird mitgeteilt, daß die gegen ihn er­
hobenen Beschuldigungen sich als unbegründet 
erwiesen haben und das Verfahren eingestellt 
worden ist.

( Z u g z u s a m m e n s t o ß . )  Nach amtlicher 
Meldung stieß bei der Ausfahrt aus Bahnhof 
D i e d e n h o f e n  am 23. Juni um 2 Uhr 40 
Minuten nachmittags der Personenzug 1517 
infolge falscher Weichenstellung auf eine Wa- 
gengrupps aus. Personen wurden nicht ver-

dem harten Brettersitz tüchtig hin und hergeschleu- 
dert wird. Für ein und für zwei Sous fährt man 
hier oft eine ganze Stunde lang. Irgend eine Poli­
zeiverordnung für die Höchstzahl der zulässigen 
Passagiere scheint es nicht zu geben. Man steht auf 
den Trittbrettern und hängt sich an den Kutscher- 
bock Die Pferde, oft sind deren drei vorgespa mr, 
haben tüchtig zu ziehen. Aber sie verrichten ihre 
Arbeit ohne sonderlichen Ansporn durch die Peitsche. 
Ein paar aufmunternde Worte des Kutschers ge­
nügen ihnen, ihre Schuldigkeit zu tun.

Neben dem ansässigen Handwerk gibt es in Al­
gerien auch „fliegendes", das auf den Landstraßen 
ausgeübt wird. Man braucht nur ein wenig ins 
Sabelgebirge hineinzugehen, um in dieser Beziehung 
gute Beobachtungen machen zu können. Besonders 
die Barbiere kommen hier auf ihre Rechnung. Sie 
harren an irgend einer Wegkreuzung der Kunden: 
und laufen ihnen solche zu, dann etablieren sie ihr 
Geschäft rasch auf irgend einem Kilometerstein, den 
der dem Verschönerungsrat Verfallene als Sessel 
benutzt, während er mit Messer und Schere behan­
delt wird. Damit die Zeit nicht allzu lang wird, 
gesellt sich irgend ein Straßenmusikant oder ein 
Märchenerzähler zu den Leiden. So wird denn das 
Angenehme mit dem Nützlichen verknüpft, uird 
jeder kommt auf seine Kosten.

Die heiße Sonne Algeriens Lescheint viel Eigen­
artiges. Bunt und wechselreich fließen hier die 
Tage. Unendlich viel gibt es zu sehen. Und man 
mutz seine Nerven tüchtig beisammen halten, will 
man in einer verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit 
einen tieferen Einblick in das Leben des Landes 
erhalten. Aber wenn das auch ein wenig An­
strengung kostet, man nimmt dafür Erinnerungen 
heim, die einem für das ganze Leben bleiben und 
die der, welcher sie genossen, sicherlich nicht missen 
möchte!

Vor kurzem wurde in Pretoria, der Haupt­
stadt der südafrikanischen Union, ein Denkmal 
des einstigen Präsidenten Krüger enthüllt. Zu 
der schlichten, ernsten und gerade deswegen 
recht eindrucksvollen Feier zu Ehren Krügers 
hatten sich viele Tausende von Afrikanern ein- 
gesnnden, aber auch die hohen englischen Wür-

Die Enthüllung des Ohm-Krüger-Denkmals 
in Pretoria.

denträger erwiesen dem einstigen Präsidenten 
von Transvaal die gebührenden Ehren. Gene­
ral Schalk Bürger hielt eine festliche Ansprache, 
die von allen Zuhörern begeistert aufgenom­
men wurde, ein Zeichen der vielen Sympathien, 
deren sich Ohm Krüger erfreuen konnte.

letzt. Der Zug konnte mit viertelstündiger 
Verspätung weiterfahren. — Über einen ande­
ren Unfall wird aus M e c h e l n  berichtet. Ein 
von Antwerpen nach Brüssel fahrender Per­
sonenzug wurde während des Aufenthalts auf 
dem Bahnhof Mecheln von einem nach Brüssel 
ahrenden Eilzug von hinten angefahren. In  

dem Personenzug wurden sechs Personen ver­
letzt und eine getötet. Der Eilzug blieb unbe­
schädigt.

( Schreckl i cher  K i n d e s m o r d . )  Das  
„ E o t h a i s c h e  Tageblatt" meldet: Eine auf 
dem Gute G r o ß f a h n e r  beschäftigte polni­
sche Arbeiterin nahm nach einem Streit mit 
ihrem Manne ihr sechs Wochen altes Kind, 
legte es auf den Hackklotz und schlug ihm mit 
der Axt den Kopf und Leide Beine ab. S ie  
beging den Mord zu der Zeit, als der von ihr 
mißhandelte Mann zum Gendarmen gegangen 
war. Die Mörderin wurde verhaftet.

( De r  S e l b s t m o r d  d e s  ö s t e r r e i ­
chi schen O b e r s t l e u t n a n t s  Le b e l . )  
Das freiwillige Ende des Oberstleutnants Le­
bel stellt sich nach den übereinstimmenden Aus­
sagen aller eingeweihten Persönlichkeiten als 
die Tat eines nervös überreizten kranken Man­
nes dar, dem seine Stellung und die Verant­
wortlichkeit über den Kopf gewachsen waren. 
Der Widerstand des unglücklichen Offiziers 
gegen den für Montag anberaumten Antritt 
seines Urlaubs ist darauf zurückzuführen, daß 
er in seinem Ressort zahlreiche Rückstände in 
wichtigen Aktenstücken hatte und nicht wußte, 
wie er die Arbeiten seinem Nachfolger über­
geben sollte. Am Montag hatte er noch mit 
einigen Vorgesetzten Unterredungen, die seine 
Nervosität so steigerten, daß er zum Revolver 
griff. Sowohl in der Familie wie in Offiziers­
kreisen ist man fest davon überzeugt, daß dieser 
Selbstmord, den man übrigens nach dem zer­
fahrenen Verhalten Lebels schon seit einiger 
Zeit gefürchtet hat, keine andere Ursache als 
die Krankheit hat. Oberstleutnant Lebel war 
Leiter der Sektion für Gewehre und Maschi­
nengewehre im Kriegsministerium.

( De r  S i e g e s z u g  d e s  K i n o s .  Wäh­
rend die Begeisterung der großen Schauspieler 
für Kinorollen (die ihnen das Selbst-Studium 
erleichtern) schnell verflogen ist, ist der be­
kannte Operettenkomponist Jean Eilbert aus 
die lukrative Idee gekommen, als Filmschau­
spieler aufzutreten, und zwar wird er in einer 
gefilmten Autobiographie „Wie ich Komponist 
wurde" sich selbst darstellen.

( E i n G a t t e n m o r d )  scheint einem Vor­
kommnis zugrunde zu liegen, das aus P a r i s  
berichtet wird. I n  dem Vorort St. Mands 
wurde der reiche Seidenhändler Pockel in sei­
nem Bett mit sechs Schußwunden tot aufgefun­
den. Seine junge Gattin, die ihrer Entbin­
dung entgegensieht, behauptet, daß er Selbst­

mord verübt habe. Doch wurde durch die amt­
liche Untersuchung festgestellt, daß er zweifellos 
im Schlafe erschossen worden ist. Da der drin­
gende Verdacht besteht, daß die Frau selbst die 
Tat vollbracht hat, wurde sie unter polizeiliche 
Bewachung gestellt.

( ü b e r  d i e  U r s a c h e n  d e r  B e v ö l k e ­
r u n g s a b n a h m e  i n  F r a n k r e i c h )  
schreibt ein Mitarbeiter der „Kreuzzeitung" 
u. a.: „Wenn zunehmender Reichtum ohnehin 
schon ungünstig auf das Wachstum der Bevöl­
kerung einzuwirken pflegt, so kommt in Frank­
reich noch die sogenannte „Rentierssucht" hin­
zu, von der die Bevölkerung des Mittelstandes 
und selbst untere Schichten, die irgendwelche 
Aussichten haben, vorwärts zu kommen, be­
herrscht werden. Die Aussicht, einmal Rentier 
zu werden, sei es auch in recht bescheidenem 
Maße, hat für sie etwas hoch Verlockendes, bil­
det gewissermaßen für sie den Inbegriff alles 
irdischen Glückes."

( D i e  Le i c he  d e s  O b e r l e u t n a n t s  
z. S.  Sche de )  vom untergegangenen Torpedo­
boot „S 178" wurde von einem Fischdampfer 
in der Nordsee treibend aufgefunden und durch 
ein Torpedoboot nach Wilhelmshaven gebracht.

( E i n  g a n z e s  D o r f  a b g e b r a n n t . )  
Eine heftige Feuersbrunst hat das Dorf E h e ­
ft e r z e r k in der Nähe von Lorient vollständig 
vernichtet. 27 Wohnhäuser und die Kirche sind 
dem Brande zum Opfer gefallen. — In  dem 
böhmischen Städtchen P o l i t s c h k a  sind 18 
Häuser mit sämtlichem Zubehör niederge. 
brannt.

( D a s  Un g l ü c k  beim S a l u t s c h i e t z e n  
i n  L h e r b o u r g . )  Nach einer weiteren 
Meldung wurden ein Feuerwerker und ein Ar­
tillerist getötet. Sieben Artilleristen sind 
schwer verwundet ins Lazarett gebracht wor­
den; der den Befehl führende Leutnant ist 
leicht verwundet. — Von den bei der Explosion 
verwundeten Soldaten befinden sich vier in 
Lebensgefahr, über den Leutnant Garnier, 
der an der Wange Brandwunden erlitten hat 
und in der Krankenabteilung des Forts unter­
gebracht werden mußte, wurde Arrest verhängt, 
da er eingestandenermaßen durch seine Unvor­
sichtigkeit die Explosion verschuldet hat. Trotz 
des Unglückssalles fand aus Anlaß der An­
wesenheit des Präsidenten ein Nachtfest statt. 
Sämtliche Schiffe der Kriegs- und Handels­
flotte waren illuminiert und die den Hafen be­
herrschenden Höhen bengalisch beleuchtet.

( E i n  A u t o )  fuhr Dienstag bei L o r i e n t  
in eine Prozession hinein, wobei fünf Kinder 
schwer verletzt wurden. Das Automobil jagte 
davon.

( W a s  e i n  M i l l i a r d ä r  a n  B e t t e l ­
b r i e f e n  e m p f ä n g t ) ,  das hat auch T a r ­
ne  g i e , der anläßlich des Kaiserjubiläums in 
Berlin weilte, erfahren. B is 2500 Bettelbriefe

haben, wie die „B. Z." mitteilen kann, die bei­
den Sekretäre gezählt. Dann wanderten von 
den gezählten Briefen ungezählte in den P a­
pierkorb. Unzählige Briefe sind auch von Kin­
dern, die ihre kleinen Wünsche vortrugen. 
Weniger bescheiden ist ein Graf, der ein Ritter­
gut verlangt, was ihm gerade fehlt. Ein klei­
nes Komtesserl wünscht sich eine Heiratsaus­
stattung, damit sie den Geliebten ihres Herzens 
erhören kann. Also hoch und niedrig sind unter 
den 2500. Aber niemand ist berücksichtigt wor­
den.

( P r i n z e ß c h e n  a u f  d e r  H o c h z e i t s ­
r e is e .)  Es ist in einer jener stillen, vornehmen 
Straßen Münchens, wo ein paar große stattliche 
Gasthöfe neben geschmackvollen Villenhäusern stehen. 
Vor einem dieser Gafthöfe hält eine offene Auto- 
Droschke. Vom Portier geleitet erscheinen zwei ele­
gant gekleidete junge Damen, nehmen auf den Vor­
dersitzen Platz, ihnen gegenüber zwei ebenfalls noch 
junge Herren, und als das Auto nun dicht an uns 
voriiberrollt, erkennen wir zu unserer Überraschung, 
so schreibt man der „N. G. C." aus München, in 
der höchst anmutigen jungen Dame, die den rechten 
Vorderplatz innehat, die Prinzessin Viktoria Luise, 
unser „Prinzeßchen", das wir, selbst eben aus Berlin 
ankommend, dort noch bei der Nachfeier des Jub i­
läums ihres kaiserlichen Vaters glaubten. Wenn 
man weiß, «in wie geringes Maß von Bewegungs­
freiheit heutzutage in Berlin ein« Prinzessin genießt, 
und wie selten sie anders als bei feierlichen, vom 
Zeremoniell genau geregelten Gelegenheiten öffent­
lich sichtbar wird, so hat der Anblick Prinzeßchsns 
in einer ganz gewöhnlichen Droschke, deren Lenker 
keine Ahnung hat, daß er des Kaisers Tochter fährt, 
etwas unwillkürlich zum Lächeln Stimmendes. Zu 
einem Lächeln, wie es die Jugend hervorruft, die 
sich unbefangen ihres Glückes freut. Und Prinzeß­
chen sieht sehr strahlend glücklich aus. Sie ist auf 
ihrer Hochzeitsreise und zugleich zum ersten male 
richtig in den Ferien. Sie sieht auch bildhübsch aus 
in ihrem einfachen Schneiderkleid und mit dem 
kecken Reiherhütchen auf den blonden Haaren. Alle 
vier Insassen des Autos, Prinzeßchen, ihr junger 
Ehegemahl, sein Adjutant, Baron Reisner von 
Liechtenstein, und dessen Gattin, eine Tochter des 
Ministers Grafen Podewils, plaudern in höchst ver­
gnügter Stimmung miteinander. Das Ziel der 
Fahrt ist der Park der Kunstausstellung des vorigen 
Jahres an der Therestenhöhe, wo die Kolossalfigur 
der Bavaria auf Bayerns H  - - -
Und dort setzt sich die kleine

Hauptstadt hinädschaut. 
re Gesellschaft, nachdem

thearer. Prrnzegcyen rm xrnropp, in einem ganz 
richtig gehenden Kintopp, — solch eine Hochzeits­
reise ist doch etwas wunderschönes. Wir gewöhn­
lichen Sterblichen, die wir Droschke fahren und in 
den Kintopp gehen können, wissen garnicht, wie gut 
wir es haben. Auch der Schießbude und dem 
Teufelskessel wurde ein Besuch abgestattet. München 
ist für Hochzeitsreisende so hohen Standes der ge­
gebene Ort. Niemand erkennt sie, und selbst wenn 
es geschähe, würde man sie nicht, wie anderswo, 
durch zudringlich« Neugier belästigen. Prinzeßchen 
kann am nächsten M ittag in einem Bierstübl an 
der Frauenkirche mit ihrem Prinzen am blanken 
Tische unbehelligt die Bratwürste kosten, die das 
Stübl berühmt gemacht haben, und dazu tapfer 
eine kleine Maß trinken . . . vga.

( N e l s o n  u n d  s e i n e  F r a u . )  Bevor Nelson 
England verließ, um den ihm von Lord Spencer, 
dem Ersten Lord der Admiralität, übertragenen 
Oberbefehl über die Mittelmeerflotte zu über­
nehmen, nannte er eines Tages im Gespräch mlt 
Laoy Spencer seine Frau einen Engel. Ih r  ver­
danke er sein Leben, mit der rührendsten Sorgfalt 
habe sie ihn gepflegt und seine Wunden mit eigener 
Hand verbunden. An der Tafel Lord Spencers, zu 
der Nelsons Frau auf seinen ausdrücklichen Wunsch 
mit geladen war, erwies er ihr die zärtlichsten Auf­
merksamkeiten; er hatte sie auch selbst zu Tisch ge­
führt und zu der Dame des Hauses entschuldigend 
geäußert, da er so selten bei ihr sei, möchte er ihr« 

sellschaft keinen Augenblick missen. Am folgen-

er dann nach England zurückgekehrt war, behandelte 
er seine Frau nicht allein mit der größten Eleich- 
giltigkeit, sondern auch mit der schroffsten Mißach­
tung, sowohl zwischen seinen vier Pfählen, wie in 
Gegenwart Anderer. An derselben Stelle, an der 
er sich vor seiner Abreis« bis über die Ohren in sie 
verliebt gezeigt hatt«, bewies er ihr jetzt die rück­
sichtsloseste Abneigung. Das Ehepaar war von Lorv 
und Lady Spencer gemeinschaftlich wieder zu Tisch 
geladen. Beim Nachtisch reichte Lady Nelson ihrem 
Gemahl einige mit eigener Hand geschälte W al­
nüsse auf einem Elasteller hin, aber er stieß diesen 
so unwillig und heftig von sich, daß der Teller an 
einer der auf der Tafel stehenden Schüsseln zerbrach. 
Es folgte ein« höchst peinliche Pause, die dann durch 
lautes Schluchzen Lady Nelsons unterbrochen wurde, 
und unter Tränen schüttete sie ihr bekümmertes und 
gekränktes Herz aus, als sie sich mit der Gemahlin 
des ersten Lords der Admiralität allein befand. 
Diese bisher unbekannt gebliebenen Einzelheiten 
über die Beziehungen Nelsons zu seiner Frau vor 
und nach der Schlacht bei Abukir hörte Lady Shelley 
aus Lady Spencers Munde und vertraute sie dann 
ihrem Tagebuch an („Tire Oi:>rv ob B rands I.A-iv 
Zueile? 1787—1817"). vgo.

humoristisches.
( T h e o r i e  u n d  P r a x i s . )  Schriftstellerin sitzt 

am Tisch und schreibt: „Der wesentlichste Punkt bei 
unserem Verkehr mit den Kindern ist, daß wir selbst 
wahrhaftig sind. Jedes andere Interesse muß dem 
der W ahrheitaeopfert werden." — Ih r  kleiner Sohn 
tr itt ein: „Mama, M rs. Caller ist unten an der 
Tür!" — SchriftsteÜerin (ärgerlich): „Wenn sie nach 
mir fragt so sage ihr. ich wäre in der Stadt!" — 
Sie schreibt weiter: „Wenn wir ein Kind auf irgend 
eme Art täuschen, geben wir nicht nur ein verderb­
liches Beispiel, sondern verlieren auch für immer 
unseren Einfluß."

( D e r  H u n g e r s t r e i k . )  „Was ist denn bei 
Ihnen Zuhause los?" — „Hungerstreik wegen eines 
neuen Hutes!" — „Was. Ih re  Frau weigert sich zu 
essen?" — „Nein, sie weigert sich zu kochen!"

Gedankensplitter.
Es ist ein Unglück, daß ideenreiche Geister ihr Ideal 

durchaus verwirklichen, ins Leben einführen wollen. 
Das geht nun einmal nicht. Das Ideal und die ge­
meine Wirklichkeit müssen streng geschieden bleiben.

Goethe.
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Bekanntmachung.
Wir haben einen Unteroffizier in 

der Bromberger Vorstadt für die 
Zeit vom 1. J u li bis^auf weiteres unter­
zubringen und zwar soll von 4 zu 
4 Wochen ein Wechsel deS Quartiers 
erfolgen. D ie Einquartierung erfolgt 
mit voller Verpflegung. A ls Ent­
schädigung wird pro T ag 1,45 Mk. 
gewährt.

Hauseigentümer bezw. Einwohner, 
die bereit sind, den Unteroffizier auf­
zunehmen, wollen sich im Servisam te, 
Rathaus, 1 Treppe, Zimmer 19, 
melden.

Thorn den 25. Ju n i 1913.
____ Der Magistrat.

W W W .
Mlynietz, Kreis Thorn, 340 Mor- 

gen groß, Post Leibitsch, Bahnstation 
Leibitsch und Tauer. Zuckerrüben- 
bahn am Grundstück. Besitzer Herr 
ro o M  von L I1N8L1. Am Montag 
den 30. Juni 1913 und jeden fol 
genden M o n t a g ,  von vormittags 
9 Uhr an, werde ich im Gasthause 
des Herrn Bruno Na88, daselbst, 
das Gut in jeder Größe aufteilen.
1. Hauptwirtschaft, 100—150 Morg. 
groß, Wohnhaus mit 6 Zimmern, 
Stall, Scheune und Wagenremise.
2. Wirtschaft, 80—100 Morgen groß, 
Wohnhaus mit 4 Zimmern, Stall 
und Scheune. 3. Wirtschaft, 30—60 
Morgen groß, Wohnhaus mit 2 Woh. 
nungen und Stall. Rest kleine Par> 
zellen. Das Gut hat volles lebendes 
und totes Inventar und große, gute 
Ernte. Der Acker ist bestellt mit 
Zuckerrüben, Weizen, Gerste, Rotklee, 
Hafer und Roggen. Rest Wiesen. 
Mlynietz ist ein großes Dorf, Schule 
ist am Ort mit 3 Lehrern. Besichtigung 
jederzeit. Nähere Auskunft erteilt 
Herr von L!iu8L!-M  l i e n i t z  und 
8 . k op u -B  r o m b e r g .

Z en tra l-G ü ter  A gen tu r und  
la n d w . Airstedelrm gs - B u re a u  

8 . k o p a ,J n h :  8taiü8lLU8 Bopu.

Lastfuhrwerk
stets zu haben

Mocker, Bahuhofstr. 10,
Telephon 407.

Welches gütige Herz hilft einer schick- 
salsmüden Frau sich und ihr Kind durch 
irgendeine

zu ernähren? GütigeÄnfragen u. Nr.
1 0 3 ,  postlagernd N ak el erbeten

K a n n o v m c d e  L o t t e r i e

ziWlstkii ütk NöiMkstgliiM des deutsche« LilfAim-Verbaiidks.
Z iehun g  a m  4 . u n d  3 . F ü ll 1813.

8884 G ew in n e  im  W e rte  v o n  133 338 M .
Hauptgewinn im Werte von 5 0 0 0 0  Mk.

Lose ä, 3 Mk. empfiehlt
Dom1»rori»skr> kSnigl. M ß . Lstterit-ßiniiehiner,

Thorn, Katharinenstr. 4. ______

L e k ü L s s i «  L i s  I k r s  p s l r s

g s s e n  ^ o t t s n
ä u r e k  e k e r n i s e k e  KeLniAUNK u n d  
K o n s e r v ie r u n g  m it  cker O r u l i s -  
b e i^ a d e  , ,N k 7 «  -  L r fo lA  d e i
r i e k t i x e r  ^ in v e n c k n n x  ^ u r u n t ie r t .

O k s m i s o k s  N s m i g u n g s w s o l e s  u n cl ^ Z o b s r s i ,  
V k o r n ,  K s u s t Z Ä t .  2 2 .

W k  M k »
schnell u. sauber.

WWm! .M M "
Frled^chstr. 7.

H erren w äsch e wird sauber ge- 
waschen, geplättet und ausge­

bessert. Wasch- und Plättanstalt! 
4. Mtznrisb. Mauerstr. 15, 1 Tr., ' 
Weichselseite. J u n g e  M ädchen,! 
die das Glanzplätten in 14 Tagen i 
perfekt erlernen wollen, können sich 
auch dort melden.

Waschkleider und 
Blusen

werden sauber, schnell und billig ge­
waschen bei

K srm L m s M M ,
Färberei «. chemische Wäscherei.

Pfirsische
zum Schmoren, pro Pfund 40 Pfennig 

empfiehlt
Q Ä Z ? 1  M s M i L G S z

Seglerstraße.

Künstliche Zähne, 
Plomben.

Neust. Markt 22, neben d. Gouvernement.

s .  8 o !m e iä « r .

k°. W KIM

Abfall von Schwellen, in der Nähe des 
Bahnhofs Ottlotschin billig abzugeben. 

Abfuhr sehr bequem.

G ailw ict.
OUlolschmek bet Otttotschtn.

KsspIMsiseu mit Zrditrern, 
Kasdrsi- u»ck Ssokötvii, 
Ksskoellvr m. Lparlrrviwviil, 
Kaskercks,
Kasglüdlampsn,
k A s t s r i l r i m L e r L n I s I M

A ö b o n  v l r  a n o b  m i s t i v ö i s s  a b .

K S M t l ! «  H i l l s » ,

l-0ppmiikll88trWtz 45, am krombtzrM lor.

Achtung! Achtung!
Neu eingetrsffrn:

Z o s v  Bündel

Ayzlßskk W e ,
6 Stück im Bund,

L Bund 78 psg.
S u s i s v  » « v s r ,

Rathausgewölbe Nr. 6.

MSbliertes Zimmer
mit guter, voller Pension zu haben

Äraberstrake 4, 1.

Möblierte Wohnung
mit Burschengelaß vom 1. Ju li zu ver­
m i e t e n ^  Tuchmacherstv» 26 , pt.

krit m öbl. Z im m er mit Kabinett zu 
§ vermieten Gerechteste 33, 1.

Möbliertes Zimmer
für 15 Mk. monatlich vom 1. Juli zu 
vermieten Mauerstr. 75, pt.

Ein möbl. Börderzimintl
zu vermieten Coppernikusstr. 23, 2.
1 g t , gr., mbl. Vorverz. m. s. E., a. f. 2 
H. pass., m. a. o. P . z.v. Bäckerstr. 39,2.

Mellienstr. 103, 
zu verkaufen.

Villa,
ist unter günst. Beding. 

Näheres daselbst.
1 . C tg.: 4 Zim. u. 2 Zim. m. h. Küch. 

rc. vom 1 .1 0 . zu verm. Gerechteste 33, pt.

Kl. 3-Zimmerwohmmg
mit Küche und Zubehör vom 1. 10 an 
ruhige Mieter zu vermieten.
_____ HU. Culmerste 5.

zum 1. Juli, eo. auch später, zu vergeben 
Slvvk vl, Mellienstrahe 134

Hochherrsch. Wohnung,
6 —7 Zimmer, mit allem Zubehör vom 
1. 7. oder später versetzungsh. zu verm. 
Zu erfragen________ M ellienstr. 88.

Wohnnng,
, Gas. Küche, Entn3 Zimmer, Gas. Küche, Entree und Zu­

behör, ab 1. 10. 13 zu vermieten.
M Ä K S « . Schulstr. 1, pt.

Wohnung,
3 Zimmer mit Zubehör von sofort oder 
später zu vermieten.
_______K o p p a i r t ,  Fischerstr. 59.

Trotzes, möbl. Zimmer
zu vermieten Baderstr. 20, 3.

von 5 Zimmern in der 3. Etage, beide 
mit hellen Küchen und Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. zu vermieten.
_______ » S i r m .  D a r » « ,  Gerechteste.

Möbl. Ztmm.mit voll. Pension zu haben 
________  Araberstraße 4, 1.

W ilk  4-AiiliilklMljiiiiilii.
G as, Mädchenstube, Bad, reich!. Zubeh., 
aus Wunsch Gartenanteil, per 1. Oktober 
zu vermieten. Wünsche, betr. Renovier., 
werd, berückst Culm ee Chaussee 120.1 , r.

1 Stube und Küche,
Gerstenstraße 19, von sofort zu vermieten. 
Zu erfragen vormittags 

__ _______ Gerstenstraße K, pt.. l.

Großer Raum,
geeignet als Äonior und dergl., billig zu 
vermieten. Anfr. unter IH. L -  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________

Gerechteste. 8 10, 4 große, helle, trockene 
Räume mit Eingang von der Straße 
sofort oder später zu vermieten.
S .  S o p p a r t ,  W klstr. SS.

Ein Pferdestall
für ein Pferd und ein großer

Lagerkeller
vom 1. Juli zu vermieten. Zu erfragen 

Cnlmerstr. S, im Laden.

Zum 1. 7. sucht junges Mädchen

möbl. Zimmer
evtl. mit Pension. Angeb. mit Preisang. 
u .V .  1 V 0  an d. Gesch. d. „Presse".

Kinderl. Ehepaar sucht zum 1.10. ruhige

2-Zimmerwohnnug
mit Zubehör. Angebote mit Preisana. 
u. 0 . 1?. 1 0 0  a. d. Gesch. d.„ Presse« erb.


